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D.
Daboi, eine von den Widahs in Africa göttlich ver¬

ehrte Schlange; sie wird von Jungfrauen gepflegt, welche,
als ihre Priesterinnen, so wie die Göttin seihst, grossen
Ansehens gemessen.

Dactyli Idaei (Gr. M.), Dämonen, denen in Vorder-
aBien, besonders am trojanischen Berge Ida, die erste
Erfindung der Metallarbeit und eben damit ein hohes Ver-
dienst um die früheste Cultur der Menschheit zugeschrieben
und göttliche Verehrung erwiesen wurde. Die Spuren
des Glaubens an sie weisen in ein Alter zurück, das man
die Dämmerung der griechischen Mythologie in ihrem
Uebergang aus dem Morgen- in's Abendland nennen
könnte. Schon zur Zeit der Blüthe der griechischen und
römischen 'Wissenschaft und Kunst kannte man weder
ihren Ursprung, noch ihre eigentliche Bedeutung; man
vermuthete nur, dass sie von dem Berg Ida und von der
Fingergeschicklichkeit {dttXTvXog heisst im Griechischen
Finger) den Namen erhalten; man erzählte, dass sie am

Ida gewohnt, durch einen Waldbrand Eisenminen entdeckt,,
und durch eben dieses Feuer das Erz bearbeiten gelernt
hätten. Zahl und Namen der einzelnen varliren zwischen
10 und 100.

Daedae Taengri (Tübet. M.), ein erhabenes Geister¬
geschlecht, welches schon vor Schöpfung der sichtbaren
Welt existirte, unsterblich war, doch durch die Schaffung
der Welt ein Lebensziel erhielt, ohne eigentlich den Ge¬
setzen des Todes unterworfen zu sein. Es waren nun
unendlich viele, welche dieses Ziel in der sichtbaren Welt
erreicht hatten, und doch nicht starben; unzufrieden mit
ihrem zweifelhaften Geschick, erhoben sie sich von ihren
Thronen und schwebten in den Himmeln umher, bis sie
in das Beich der assurischen Geister kamen; diese waren
unter sich stets in Uneinigkeit, und das Erscheinen der
D. T. verstärkte eine der Parteien in dem Geisterreiche,
worauf ein Krieg ausbrach, welcher mehrere Millionen
Jahre dauerte.

Fig. 89. Fig. 90.

Daedale (Gr. M.), Tochter der Metis, Amme oder
Erzieherin der Minerva, welche Jupiter, nachdem er die
Göttin aus seinem Haupte geboren, dieser Frau übergab,
die wegen ihrer Klugheit und Kunstgeschicklichkeit all¬
gemein geehrt war.

Daedalion (Gr. M.), Sohn des Lucifer, vermählt mit
einer Nymphe des Parnass, welche ihm die Chione gebar,
die in einem Liebesverhältniss mit Apollo und zugleich
mit Mercur stand. D. endete sein Leben gewaltsam, indem
er sich von einem Felsen des Parnass herabstürzte, weil
Diana seine Tochter getödtet hatte, da diese, von zweien
Göttern geliebt, sich rühmte, schöner zu sein, als die
Göttin. Apollo aber verwandelte den D. im Sturze in
einen Habicht.

Daedalus, Fig. 80. 90. (Gr. M.), ein Athener aus
königlichem Stamm, Zeitgenosse des Theseus, Sohn des
Eupalamus und der Alcippe, Vater des Icarus, der älteste
Meister in Bildhauerei und Baukunst, überdiess Erfinder
zahlreicher nützlicher Werkzeuge. Seine Bildsäulen waren
aus Holz geschnitzt, und man sagte sogar, dass sie gehen
konnten, was wohl nur darauf deutet, dass er sie mit frei
entwickelten Gliedern bildete, während man früher nur

hormenartige Bildsäulen hatte, deren Hände und Füsse
eng an den Leib schlössen. Sein Schwestersohn, Talus,
von ihm unterrichtet, zeigte noch mehr Erfindungs-Gabe
als der Lehrer selbst, erfand die Töpferscheibe, das Drech¬
seleisen, und erweckte damit den Neid deB Oheims, welcher
ihn ermordete und eben begraben wollte, wobei er jedoch
überrascht, des Mordes angeklagt und vom Areopag
dessen schuldig befunden wurde. Er entfloh zuerst iu
den attischen Flecken, welcher von ihm den Namen des
dädalischen empfing, und dann nach Creta zu Minos,
dessen Freund er bald wurde. Er verfertigte dort viele
Kunstwerke, unter andern die berühmte hölzerne Kuh
der Pasiphae, durch welche diese letztere den Minotaurus
empfing, für wolchen D. nun das Labyrinth baute. Als
Minos erfuhr, D. habe seiner Tochter Ariadne den Rath
gegeben, den Theseus mit jenemFaden-Knäuel zu versehen,
durcli den er den Bückweg aus dem Labyrinth fand,
setzte er ihn und seinen Sohn Icarus gefangen. Nun
verfertigte D. für sich und seinen Sohn Flügel von Federn,
die er mit Wachs in hölzerne Gerippe einsetzte, und
entwich so durch die Luft, gewiss, dass ihm Niemand
nachfolgen könne. Sein Sohn flog in jugendlichem
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Uebermuth zn hoch, der Sonne zu nahe; diese schmolz daß
Wache, und so stürzte er in das Meer, daB vou ihm den
Namen des icarischen empfing. D. kam nach Sicilien
zum König Cocains , der ihn gleichfalls freundschaftlich
empfing, und auch Ursache hatte, die Anwesenheit deB
Künstlers zu lohen, denn die grossten Kunstwerke dankten
Beinern Geiste ihr Entstehen: so die unbezwingliche Feste
bei Agrigent, in welcher der König seine Schätze aufbe¬
wahrte; dann die natürlichen Dampfbäder, in einer Höhle
bei Seliuus; der Tempel der Venus auf dem Gipfel deB
Berges Eryx etc. Er stand bis zu seinem Tode in grösstem
Ansehen bei dem Könige, eo dass dieser lieber den Minos
umhrachte, als dass er den Künstler an diesen, der ihm
nachgefolgt war, ausgeliefert hätte. Kunstdarstellungen
des D. geben unsere beiden Abbildungen: Fig. 89, wo er
sich und seinem Sohne Flügel macht, und 90, wo er sich
mit Paeiphae über die Vollendung der hölzernen Kuh
bespricht.

Dadgah (Pers. M.), der Ort der Gerechtigkeit, ein
kleiner Feuertempel der Guebern (der grosse heisst Derim-
her); in einem Bolchen befindet sich keine Fenerkapelle
mit eigenem Altar für das Heiligthum, sondern das Feuer
brennt auf der blossen Erde, auch bedarf es keines be¬
sonders geweihten oder ausgesuchten Platzes, um diesen
Tempel anzulegen; er kann an jedem Orte stehen, was
mit dem grösseren nicht der Fall ist.

Daduchos (Gr. M.) , lateinisch Lu eifera. >die
Fackelträgerin-«, Beiname der Diana, wenn sie als Mond¬
göttin erscheint; sie wird mit zwei Fackeln in den
Händen abgebildet; s. Diana.

Dagon (Phon. M.). Eine Gottheit, welcher wir nur
im alten Testamente erwähnt finden z. B. 1. Sam. 5, 1,
fgg.; Richter 16, 23. Da das Wort Dag im Hebräischen
Fisch heisst, so ist D. ohne Zweifel theilweise in Fißch-
gestalt dargestellt gewesen, und gesellt eich eo zu A tar-
gatis oder Derketo (s. d.), und möchte neben jenem
weiblichen ein männliches Princip des Lebens und der
unendlichen Fortpflanzung gewesen sein, auch viel¬
leicht mit dem fabelhaften Nannes (e. d.) zusammen¬
hängen.

Daguin (Lam. Religionswesen.), nennen die Mongolen
das Amtskleid ihrer Lamaprießter (Gellongs); es ist ein
groeser Mantel von gelber Seide , mit rothen Quadraten
besetzt und einem eben solchen Kragen versehen.

Dagur oder Dag, nach der nordischen Mythologie
Tag {physischer Begriff), Sohn des Dellingur (Dämme¬
rung), des dritten Mannes der Not (Nacht), Tochter
Niörfs (Finsterniss), eines Riesen, der seine Wohnung in
Jotunheim hatte. D. und Not nahm Alfadur auf, gab
ihnen zwei Heugste und zwei Wagen, um damit jeden
Tag die Erde zu umfahren. Not fährt mit ihrem Bosse
Rhimfaxi (Dunkelmähne) voran; von dem herabtrief enden
Schaum seines Gebisses wird die Erde jeden Morgen be¬
thaut. D.e Rose heisst Skinfaxi (Scheinmähne); von dessen
strahlender Mähne wird Alles erleuchtet.

Da hak. S. Zohak.
Dahman (Pers. M.), ein reiner und heiliger Genius,

welcher nicht durch Opfer, wohl aber durch Gebete und
gute Thaten gewonnen werden kann. Die Perser brachten
diesem Ized für ihre Verwandten dreissig Gebete dar,
wodurch denselben sechzig Todsunden vergeben wur-len.
D. ist der edelste Beglücker der Himmelsbewohner und
der dahin kommenden menschlichen Seelen, welche er aus
den Händen des Serosch empfängt, vor den Thron des
Höchsten und von da zur ewigen Seligkeit führt, deren
erste Stufe schon das Beschauen Gottes ist, weil diesen
kein Verdammter schauen kann, und weil keiner, der ihn
geschauet, verdammt werden kann.

Daidias (Ind. M.), die beiden Söhne der Didy (der
Nacht, Schwester von Adidy, der Helle, des Tags) und des
Kasyapa (Sohn des Maritschi und Enkel Brama's), furcht¬
bare, finstere Riesen-Dämonen; eie heissen Eruniakschen
und Erunien. Der Erstere war der bößere; er zog die
Erde in den Abgrund des Meeres und veranlasste Wischnu
zu seiner Verkörperung als Eber, indem der Gott in dieser
Gestalt die Erde auß dem Abgrund mit den Spitzen seinor
Hauer erhob und dem Riesen, welcher ihm diess wehren
wollte und mit einer Keule nach ihm schlug, mit den
Zähnen den Leib aufschlitzte. Der Andere, nur wenig
besser, schwur, seines Bruders Tod an Wischnu zu
rächen, und ergab sich, um hierzu die Macht zu erlangen,
einer ausserordentlichen Frömmigkeit in der Anbetung

Brama's. Dieser Gott versprach ihm dafür, er solle weder
bei Tag noch bei Nacht, weder von Menschen, noch
Thieren, noch Göttern, weder in noch ausser seinem
Hauße getödtet werden können. Jetzt überlicss er sich
der angeborenen und lange nur mühsam unterdrückten
Bosheit; Allee, eelbet Wischnu, musste sich vor seiner
durch die Frömmigkeit erlangten Macht verbergen; endlich
errichtete er sich selbst Pagoden und liess ßich als Gott
verehren, woran indessen sein Sohn nicht Theil nahm,
welcher gut war und Wischnu als Gott erkannte, auch
durch Bitten so wenig wie durch Martern von dem rechten
Wege abzubringen war. Als einst der Vater, voll Zorn
über des Sohnes festen Glauben, dass Gott überall sei,
auf eine eiserne Säule schlug und ausrief: Ißt Wischnu
denn auch hierin ? da sprang aus der Säule Wischnu hervor,
und eingedenk der Bedingungen, unter denen der Riese
nicht getödtet werden konnte, war er weder Thier noch
Meußch, sondern beides halb, Löwe und Mensch; er fasste
den Riesen, der weder am Tage noch bei Nacht sterben,
konnte, in der Dämmerung, und schleppte ihn auf die
Thürschwelle zwischen dem Innern und dem Aeußsern
des Hausee, woselbst er ihn erwürgte. — D. hiessen übri¬
gens noch alle bösen Dämonen, die von Atri und Barhi-
echade stammen.

DaikoJku (Jap. M.), einer der vier Götter des Reich-
thums; er verleiht Glückseligkeit und Wohlleben, denn
mit dem Hammer, den er führt, kann er Alles, was er
berührt, verwandeln, Allee, wae er begehrt, hervorbringen;
er eitzt auf einem Faßßo mit Reis, und hat neben eich
einen Sack, in welchem er seine Schätze aufbewahrt,
oder aus welchem er Beinen Verehrern mittheilt, was sie
brauchen.

Dal Nitz No Rai (Jap. M.), die grosse Sonnengeetalt,
ein Gott der Luft und des Lichtes, derjenige, von welchem
alles Leuchten, selbst das der Sonne und der Gestirne,
ausgeht; er wird auf einer Kuh'eitzend abgebildet. (Vergl.
Amano Watta.)

Dains-leif (Nord. M.), das Schwert deB Königs Högni,
Vaters der Zauberin Hildur. Das Schwert hatte von den
Zwergen, die es geschmiedet, die böse Eigenschaft empfan¬
gen, dass es, einmal entblösst, Blut sehen musste, und
daßB die mit ihm geschlagenen Wunden unheilbar waren.
Der Krieg, welcher durch den Raub der Hildur zwischen
Högni und Hedin entstand, dauert 'durch dieseß Schwertes
Kraft und Hildurs Kunst bis zum Weltuntergange fort.

Daira (Gr. M.), >die Wissende«, ein göttliches Wesen
aus der eleußinischen Geheimlehre, von Mercur Mutter
des Eleusis, wird für Eins erklärt bald mit Venus, bald
mit Ceres, bald mit Juno, bald mit Proserpina.

Dairi, das geistliche Oberhaupt der Japaner. Ehe¬
mals war die Kaiserwürde danlit verknüpft; vor ungefähr
sieben Jahrhunderten brachte eine grosse Staatsumwälzung
die weltliche Herrschaft an einen Anführer der Kriegs¬
macht, Yori-Tomo; ßeit dießer Zeit ist der D. ein heiliger
Gefangener, welcher in der Hauptstadt von Japan residirt,
jedoch von einem Statthalter des Kaisers aufs StrengBte
bewacht wird. Er verläset seinen Palaßt nie, wird darin
geboren und stirbt darin, ohne mehr als jährlich einmal
in'ß Freie, nämlich in seinen Garten zu kommen, welches
allem Volke verkündet wird, nicht, damit dasselbe ihn
sehe, sondern damit es eich verberge, um ihn nicht zu
sehen. Er geniesst scheinbare Vorrechte in Menge, doch
in der That nichts, was ihn für seine Einkerkerung ent¬
schädigen könnte. Zu seinem Unterhalt ist eine ganze
Provinz bestimmt, doch leidet er und sein Hof oft drücken¬
den Mangel, weil die TJnterbeamten des Kaisers den
grossten Theil des für ihn Bestimmten an sich ziehen,
und keine seiner Klagen des Herrscherß Ohr erreichen
kann. Der Name D. bedeutet eigentlich den Hof des
Kaisers; er selbst heisst Oo Dai Sin Oo. Sein ganzeß
Geschlecht ist überaus heilig und macht, obgleich es zum
grossten Theile aus Bedienten des D. besteht, doch auf
die höchßte Achtung Anspruch. — Der D. hat zwölf
Frauen, und eines seiner Kinder erbt den Thron, dock
nicht das älteste, sondern dasjenige, welches die ihn um¬
gebenden Priester wählen. Nach seiner Thronbeßteigung
ist er ein lebendiger Gott, ond viele Götter sind seineu
Befehlen unmittelbar unterworfen, ja sie allemüßsen einen
Monat im Jahre bei ihm bleiben, welcher daher Käme
Natsuli heisst, der Monat ohne Götter, iudem alsdaun
alle Tempel verlaßeen sind, weil ihre Bewohner dem D.
ihre Aufwartung machen. Solche Heiligkeit kann nur
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dadurch behauptet werden, dass er nie geht (immer wird
er getragen), dass ihn nie eines Menschen Blick trifft,
dass er nur im Schlafe gewaschen, gereinigt, nur dann
ihm Nägel, Bart und Haare geordnet werden, dass er
jeden Morgen einige Stunden unbeweglich auf seinem
Throne sitzt und weder einen Blick, uoch eine Miene
machen, noch irgend wohin sehen darf, (in neueren Zeiten
sitzt, statt seiner, nur die Krone auf dem goldenen Stuhll,
dass er seine Speisen auf Porzellangefässen bekommt,
welche jedesmal, nachdem er sie gehraucht, zerbrochen
worden, damit Niemand sie nach ihm entweihe u. s. f.,
denn er ist ein Sohn des Himmels, und folglich das
erhabenste Wesen der Erde, welches die Götter, nachdem
sie lange in eigener Person die Erde regiert, mit der
ferneren Regierung derselben beauftragt haben.

Datsche (Ind. Rel.), das Wasserfest, welches die
Birmanen unter ausgelassenen Freudenbezengungen feiern,
indem sie sich an demselben auf den Strassen, öffentlichen
Plätzen etc. mit Wasser bespritzen, eine Ceremonie, an
welcher selbst der Kaiser Theil nimmt.

DaltschlHg (Lam. M.), der Kriegsgott der Mongolen,
Tübetaner und Mandschuren, wird in voller Rüstung, mit
Trophäen und von Trabanten umgeben, vorgestellt, ge¬
wöhnlich zur Verzierung der Heeresfahnen gebraucht,
doch auch klein, von Messing oder Goldblech getrieben,
als Talisman getragen; man schreibt ihm alles Glück im
Kriege zu, und glaubt durch seine Nähe sich vor jedem
Unfall und vor jeder Verwundung geschützt.

Dakpa-Tzamo (Lam. M), eine der furchtbarsten
Abtheilungen der Hölle, an welche die Tübetaner glauben ;
sie gehört zu den acht Regionen, in welche die Hölle
(Gnielva) getheilt ist; an diesem Orte werden die Ver¬
dammten durch Feuer gequält, bis der Schmerz sie töntet,
doch sogleich erwachen sie wieder zu neuem Leben und
neuen Qualen.

Dakscha (Ind. M.), ein mächtiger, urerschaffener
Geist, aus Brama's grosser Zehe entsprungen, und daher
einer der zehn Herren aller Wesen. Er hatte keinen
Sohn, wohl aber fünfzig Töchtervon seiner Gattin Prassudi,
der Tochter des Snayambhu. Diese Töchter wurden ver¬
mählt, damit sie ihm Söhne gebären sollten. 27 derselben
erhielt Tschiandra, der Gott des Mondes, 13 Kasyapa,
Brama's Enkel und Sohn des Maritschi, 7 Darma, der
Gott der Gerechtigkeit und Güte, ein sanfter Stier, Schiwa's
Reitthier. Von den noch übrigen drei Töchtern erhielt
eine Akni, eine zweite Werotren, und die letzte und
schönste, Schakti, Schiwa selbst. Die zehn Altväter, zu
denen l>. gehört, brachten einst das grosse Opfer, zu
welchem alle Götter geladen waren. Als D. hereintrat,

standen die Götter sämmtlich auf, um ihn zu ehren, nur
Schiwa unterliess es, worüber ihm von D. beleidigende
Worte gesagt wurden. Der Gott schwieg, aber Nandi
Gessuren, sein Günstling, gerieth in Zorn und verfluchte
den Frevler. — Einige Zeit darauf gab D. wieder ein
grosses Opfer, lud alle Götter, überging jedoch seine
Tochter Schakti und deren Gatten Schiwa. Trotz des
Letztern Warnung ging sie doch zu dem Feste, als Tochter
des Hauses, ward aber verächtlich behandelt, und erklärte,
dass sie den von D. empfangenen Leib ablegen und einen
andern annehmen wolle. Diess geschah, sie ward als
Parwadi geboren, aber Schiwa riss sich aus Verzweiflung
über ihren Verlust als Schakti ein Haar aus, dem ein
Riese entsprang, der das Opfer störte, indem er den Opfer¬
saal betrat, D. den Kopf abschlug und das Haus anzündete,
in welchem D.s Kopf mit verbrannte. Die Götter baten
Schiwa um Verzeihung, welche auch gewährt ward. Der
Gott belebte den Altvater, da jedoch sein Kopf nicht
mehr existirte, setzte er ihm einen Ziegenkopf auf, wie
Nandi Gessuren ihm geflucht hatte.

Dalai Lama (Lam. Rel.), eines dor beiden Ober¬
häupter der Tübetanischeu Hierarchie, welche sich in
Gelbmützen und Rothmützen theilt, deren ersteren der
D. L. als ein wahrer Papst vorsteht, während die andern
ein gleich mächtiges (oder unmächtiges) Haupt im Bogdo
Lama haben. Er ist eine Offenbarung, eine beständige,
nie aufhörende Verkörperung Gottes, und zwar des ersten
der geschaffenen Götter, des Chomschim Bodhissadoa.
Sein Geist ist stets der nämliche nur seinen Körper
wechselt er, wenn er altert, um einen andern zu beziehen,
welcher an gewissen Zeichen seineu Priestern kenntlich
ist. Er geniesst der höchsten Verehrung, denn selbst der
Kaiser von China, unter dessen Hoheit Tübet steht, kniet

vor ihm nieder. Ausser deu Fürston und Priestern sieht
ihn Niemand, diesen aber erscheint er, auf einem Altar
mit unterschlagenen Beinen sitzend, unbeweglich, ein
sichtbarer Gott. Obwohl er der Anbetung Aller sich er¬
freut, obwohl selbst seine Excremente als Ausflüsse der
Gottheit betrachtet, mit Gold aufgewogen, wie ein heiliger
Talisman auf der Brust getragen, für die Kranken als
sicher helfende Arzneien gebraucht werden (diess sind
jedoch wahrscheiulich Fabeln, von den Missionaren ver¬
breitet), so ist er doch seiner frühem, Alles zerschmet¬
ternden Macht in irdischen Angelegenheiten völlig beraubt.
In dem grossen Kloster, welches er auf dem Berge Pud-
dala, nahe au der Gränze von China, bewohnt, sind, so
wie in den beiden Schlössern bei Chassa, welche er ab¬
wechselnd zum Aufenthalte wählt, immer mehrere tausend
chinesische Soldaten, die ihn bewachen, so dass er eigent¬
lich nur ein vornehmer Staatsgefangener, mit etwas mehr
Freiheit als der Dairi (s. d.) ist. Dennoch bleibt seiu
göttliches Ansehen unverändert, und der chinesische Kaiser
hält mit ungeheuren Kosten einen Nuntius desD.C. an sei¬
nem Hofe zu Peking, dem er solche Ehrfurcht bezeugt, wie
dem Grosslama selbst. Der Name dieses Fürsten der
Kirche bedeutet »-die sehr grosse Mutter der Seeleu-«.

Dalkiel (Hebr. M.), ein Gefallener, ein Hölleuengel.
Sein Amt ist, eine feurige Peitsche zu schwingen, mit
welcher er die Verdammten nach der siebenten Abtheilung
der Hölle treibt.

Damarclius (Gr. M.), ein zu Parrhasia in Arcadien
geborner Athlet, welcher am Feste des Jupiter Lycäus
sich in einen Wolf verwandelte, dessen Gestalt er zehn
Jahre lang behielt.

Damasichthon (Gr. M.), einer der Söhne der Niobe
(s. d.), welcher seiner Mutter Stolz mit dem Leben büssen
musste, indem Apollo und Diana ihr alle Kinder, bis auf
zwei, tölteten.

l)amasippus (Gr. M.), Bruder der Penelope, der
Gattin des Ulysses, Sohn des Icarius.

Damasistratus (Gr. M.), ein König, welcher über
Platää herrschte, als Oedipus (s. d.) seinen Vater Laius
erschlug, ohne ihn zu kennen. D. begrub den Laius und
seinen gleichfalls von Oedipus erschlagenen Wagenlenker
Polyphontes.

Damascus (Gr. M.), 1) Sohn des Mercur und der
Nymphe Alimede, welchem die Stadt seines Namens in
Syrien ihr Entstehen danken soll. — 2) D., ein Tuebaner,
der die von Bacchus gepflanzten Weinstöcke umhieb,
wofür zur Strafe ihm der Gott bei lebendigem Leibe die
Haut abzog.

Damastes (Gr. M.), ein Räuber, welcher am Cephissus
bei Athen hauste, und die Fremden, die in seine Hände
fielen, nach dem Masse seiner Bettstelle so lange ausreckte,
bis sie starben, daher er den Beiuamen Procrustes,
der Ausrecker, bekam.

Damastor (Gr. M-), 1) einer der drachenfüssigen
Giganten, welche sich gegen die Götter empörten und
Berge auf Berge thürmten, um den Olymp zu erstürmen.
Jupiter hatte ihm eineu Felsblock aus den Händen ge¬
schlagen, da ergriff er seinen Bruder, den Pallas, welchen
Minerva mit dem Medusenhaupte versteinert hatte,
und warf ihn zum Olymp empor. — 2) D., Vater des
Ageleus, eines Freiers der Penelope.

Dam ha Togar (Ind. M.), der erhabene Göttersitz
des japanischen Gottes Schagkiamuni (Buddha), welcher
denselben verliess, um in Gestalt des Elephanteukönigs
Araschawardan die Welt zu erlösen.

Damia (Gr. M.), Gefährtin der Auxesia (s. d.).
Dass Auxesia und D. mit Ceres und Proserpina verwandte
Wesen sind, lehrt der Umstand, dass auch bei den Römern
D. als Beiname der Bona De a (s. d) erwähnt, und
dieser ein mystisches Opfer Damium und ein Priester
Damias beigelegt wird.

Damno (Gr. M.), Tochter des ägyptischen Königs
Belus, Schwester des Aegyptus und des Danaus, ward
mit Agenor, dem König von Phonicien, vermählt, und
soll die Mutter des Phönix gewesen sein; auch die Töch¬
ter Isäa und Melia schreibt man ihr zu.

Damodara (Ind. M), Beiname des grossen Gottes
Wischnu.

Daemogorgon, der Erdgeist, welcher alle materiellen
Dinge geschaffen, Himmel, Erde und Meer und Alles, was
darin ist, dessen Namen mau aber nicht aussprechen
durfte. Man stellte ihn als einen kothigen, mit Moob
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bedeckten, blassen Greis vor, der im Innern der Erde
wohnt. Seine Kinder Bind : Erebue, Eris und die Parcen.

Daemon (Gr. Glaube.), griechisches Wort für die
allgemeine und unbestimmte Vorstellung eines einzelnen,
entweder unbekannten, oder doch nicht mit der gewünschten
Vollständigkeit der Eigenschaften erkannten göttlichen
WeBens; zuweilen auch für die als Einheit gefasste, aber
eben in ihrer Einheit unbegreifliche Gottheit. Der I>. ist
immer die Gottheit als solche, die für den Menschen etwas
Unheimliches hat, ihm ein gewisses Grauen einflösst.
Als daher das Christenthum unter den Griechen und
Römern herrschende Religion wurde, eignete sich das
Wort D. im Munde der christlichen Beligionslehre vor¬
trefflich dazu, die griechisch-römischen, wie alle anderen
heidnischen Gottheiten, als Geister der Finsterniss und
des Abgrunds, dem Lichtreiche des dreieinigen Gottes und
seiner Engel und Heiligen gegenüber zu stellen, und in
diesem Sinne ist es bis auf unsere Zeit aller Orten ge¬
braucht worden.

Damtschuk (Mong. M/), ein grünes Pferd, das Reit-
thier deB Gottes Maidari, des letzten Burchans, der zur
Erde steigt, um die Menschen wieder zu- ihrer vorigen
Lebensdauer, ihrer Tugend und Schönheit zu erheben.
Pas grüne Pferd ist ein grosses Heiligthum (Dolon Erdeni),
welches nebst sechs anderen Heiligthümern, der weissen
Jungfrau, dem blauköpfigen Reiter etc. auf den Altären
der mongolischen Tempel aufgestellt wird.

Damysus (Gr. M.), der schnellste der Giganten, dessen
Körper de? Ceulaur Chiron ausgrub, um seinen Knöchel
dem Achilles einzusetzen.

Danae (Gr. M.), Tochter des Acrisius, des vierten
Königs aus dem Danniden- Stamme zu Argos, und der
Eurydice, Tochter des Königs Lacedämon. Dem Acrisius
war geweisßagt worden, dass ihm von seinen Nachkommen
der Tod drohe; desshalb war er, als er endlich eine
Tochter bekommen hatte, so sehr in Angst vor der Er¬
füllung des Orakelspruches, dass er sie, nachdem sie
mannbar gewordeu, in einem ehernen Thurme verwahren
Hess. Trotz der Strenge des Königs fand Jupiter doch
Mittel, T>., deren Schönheit ihn reizte, zu besuchen; er
verwandelte sich in einen goldenen Regen, und fiel so in
ihren Schooss. Die Folgen der Liebe des Gottes blieben
nicht aus: PerseuB ward geboren, Mutter und Kind aber
von dem zornigen Vater in einem offenen Kasten dem
Meer übergeben, welches die dem Tode Bestimmten zu
Seriphus an's Land trieb, dessen König Polydectes sie
auffing, und den jungen PerseuB zum Helden, erzog. D.
kam später nach Italien, und ward, nach der Mythologie
der Latiner, Gattin des alten Gottes Pilumnus, und durch
ihn Mutter des Daunus.

Danaiden (Gr. M.), die fünfzig Töchter des ägypti¬
schen Königs Danaus, welcher vor seinem Zwillingsbruder
Aegyptus aus dem Vaterlande floh und sich in Argolis
niederliess. Aegyptus hatte fünfzig tiöhne, welche mit
den D. vermählt werden sollten; ein Orakel hatte den
Danaus vor dieser Verbindung gewarnt, desshalb entwich
er, allein die fünfzig Söhne reisten den jungen Bräuten
nach und wurden nun mit denselben verlobt, in der Hoch¬
zeitnacht aber alle auf Befehl des grausamen Vaters er¬
mordet; nur eine einzige, Hypermneßtra, schonte ihres
Verlobten, des Lyuceus, und war ihm behülflich zur
Flucht, wesshalb sie von ihrem Vater vor Gericht gestellt,
hier aber freigesprochen wurde. — Die Grausamkeit der
D. wurde nach ihrem Tode in der Unterwelt dadurch be¬
straft, dass sie Wasser in ein durchlöchertes Fass schöpfen
musßten.

Danake (Gr. M,), eine kleine, ursprünglich persische
Münze, einen Obolus an Werth ; gewöhnliche Benennung
für den Pfennig, welchen man dem Verstorbenen in den
Mund steckte, um damit dem Charon das Fährgeld über
den Acheron zu bezahlen.

Hanaus (Gr. M.), Vater der Danaiden (s. d.), hatte
von verschiedenen Frauen fünfzig Töchter, welche mit
den Söhnen des Aegyptus auf folgende Art verbunden
wurden: die Töchter der Elephantis, Hypermbestra und
Gorgopbone, bekamen den LynceuB uud den PrÖtus. An
Busiris, Euceladus, Lycus und Deiphron, kamen die
Töchter der Europa, Automate, Amymone, Agave und
Scäe. Ferner bekam Istrus die Hippodamia, Chalcodon
die Rhodia, Agenor die Kleopatra, Chätus die Asteria,
Diocorystes die Philodamia, AIcis die Glauce, Alcmenor
die Hippomedusa, Hippothous die Gorge, Euchenor die

Iphimedusa, Hippolytusjdiese Rhode. Diese zehn Söhne des
Aegyptus hatten eine arabische Mutter, die ihnen zuge¬
fallenen Bräute waren Töchter der Baumnymphen Atlantia
und Phöbe. Agaptolemus erhielt die Pirene, CerccsteB die
Dorion, Eurydamas die Pharte, Aegiue die Mnestra, Argins
die Evippe, Archelaus die Anexibia, Menachns die Nelo.
Diese sieben Manner hatten eine phönicische Mutter,
ihre Mädchen eine äthiopische. Wegen Namensgleichheit
wurden verbunden: Clitus und Clite, Sthenelus und Sthenelc
Chrysippus und Chrysippe, Söhne einer tyriBchen Mutter
und Tochter der Memphis. Die zwölf Söhne der Nymphe
Caliande loosten um die Töchter der Najade Polyxo, und
so bekam Eurylochus die Autonoe, Phantes die Theano,
Imbrus die Evippe, Bromius die Euroto, Polyctor die
Stygne und Chthonius die Bryce. Die Söhne, welche
Aegyptus von den Gorgonen hatte, loosten um die Töchter
der Pieria; so erhielt Periphas die Actäa, Oeneus die
Podarce, Aegyptus die Dioxippe, Metalces die Adyte,
Lampus die Ocypete, Idmon die Pylarge. Die Sohne der
Hephästine erhielten die Töchter derCrino; Pandion be¬
kam die Callidice, Arbelus die Oeme, Hyperbius die
Celano, Hippocorystes die Hyperippe. Die jüngsten
Söhne des Aegyptus bekamen die Töchter derHerse:
Idas die Hippodice und Daiphron die Adiante. Hier sind
die Töchter alle sowohl, als die Gattinnen des Danaus
angeführt; die verschiedenen Mythographen stimmen aber
durchaus nicht mit einander überein. Nach dem Morde
der neun und vierzig Jünglinge wurden denselben die
Köpfe abgeschnitten und auf dem Wege nach dem Schlösse
von Argos begraben, die Körper aber in den lernäischeu
Sumpf geworfen. Da sich für die Mörderinnen keine
Freier fanden, so wurden sie bei angestellten Wettkämpfen
als Preise für die Sieger ausgestellt uud auf diese Weise
nach und nach vermählt.

Danuwaiidri (Ind. M.), der Gott der Heilkunst, eine
besondere Incarnation des Wischnu; doch werden ihm
nicht eigene Tempel (Pagoden) erbaut, sondern nur sein
Bild, die Statue eineB alten, bärtigen, in einem Buch aus
Talipotblättern lesenden Mannes auf Wischnu's Altar
aufgestellt. Er entstand, als die Götter den Berg Mandar
im Milchmeere umdrehten, um Amrita zu bereiten; da
stieg er mit einem Gefässe, das diese indische Ambrosia
enthielt, aus dem Meere herauf.

Danawas (Ind. M.), ein zahlreiches Gefolge böser
Geister, welche oft welterschutternde Kämpfe veranlassten,
und namentlich mit dem Reiche des Indra stets in Zwi-
stigkeit lebten. Zweimal befreite Wischnu den Herrscher
von der Schmach, den Dämonen zu unterliegen: auch der
König Dschumanta, aus Kalidasas Sakontala bekannt,
kam einmal demselben zu Hülfe.

Dandain (Ind. M.), ein Stab mit sieben Astknoten,
welchen die Sanjasi, die indischen Heiligeu, tragen, und
deBBen Knoten sie täglich mit Gangeswasser benetzen
müssen, wodurch sie gegen alle Einflüsse böser Dämonen
geschützt sind.

Dandawatren Ind. M.), eine Wiedergeburt, und
zwar die dritte Verkörperung des Biesendämons Erunia-
kassiaben, des einen der beiden Daidyas. Er ward von
Wischnu in der Avatera des Krischna nach gewaltigem
Kampfe überwunden und getödtet.

JÜanden (Ind. M.), Fürst aus dem Geschlechte der
Sonnenkinder; er hatte neunundneunzig Brüder; der Vater
Aller hiess Ikschuwaku.

Däitdesuren (Ind. M.), ein Heiliger, grosser Büsser
und Günstling des Schiwa, welcher befahl, man solle
diesen Heiligen gleich ihm, dem Gotte selbst, verehren;
daher steht in den Tempeln des Schiwa D.s Bildsäule
gewöhnlich neben der des Zerstörers.

Dann (Ind. M.), ein mächtiger, böser Dämon, welcher
ein zahlreiches Dämonengeschlecht erzeugte, das in der
indischen Mythologie eine grosse Rolle spielte.

Danukobi (Ind. M.), ein berühmter Teich, ein Bade¬
ort , den Wischnu selbst für sich und Schiwa gegraben
und mit Granit ausgemauert hat. Er liegt unfern Pondicheri,
auf der Halbinsel diesseits des Ganges, bei einem grossen
Tempel des Schiwa. Die Stelle ißt noch aus einer andern
Ursache heilig: hier war es, wo der Aflenkönig Hanuman
mit Rama zusammenkam, als beide den Zug nach Ceylon
unternahmen. DerTeich wird von zahllosen Pilgerschaaren
besucht; wer sich in demselben badet, ist von allen
Sünden gereinigt, doch muss er Wasser aus dem Ganges
mitbringen, um den Lingam der Pagode damit zu wasche^
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tnuss auch während der ganzen Pilgerfahrt ohne Decke
auf blosser Erde geschlafen haben.

Danuwas (Ind. M.), die Kinder des Danu (s. d.),
mächtige Dämonen.

Dapalis (Rom. M.), »der Schmauser-«, Beiname des
Jupiter.

Daphnaea (Gr. M.), Beiname der Diana zu Las in
Laconien, vielleicht daher, weil ihr dortiges Standbild
aus Lorbeerbaum-Holz gefertigt war. Der Lorbeer heisst
griechisch Daphne.

Daphnaeus (Gr. M.), Beiname des Apollo, dem der
Lorbeer als Symbol der Weissagung heilig war. Ein
Tempel des Gottes unter diesem Beinamen stand im
heiligen Hain Daphne bei Antiochia.

Daphne Gr. M.), 1) eine Nymphe, Tochter des Fluss¬
gottes Peneus in Thessalien oder Ladon in Arcadien, und
der Gäa. Leucippus, der Sohn des Oenomaus, verliebte
sich in die schöne Jägerin, und nahm in den Kleidern
einer Jagdnymphe Theil an ihren Spielen, honend, sie
einBt zu seinen Gunsten zu bewegen; allein Apollo, der
D. gleichfalls liebte, gab dem Mädchen ein, sich zu baden,
und durch des Jünglings Weigerung ward sein Geschlecht
entdeckt, worauf die erzürnten Nymphen ihn mit ihren
.Jagdspeeren durchbohrten. Apollo vermochte nicht die
Liebe der spröden Nymphe zu erringen; einst traf er sie
allein und verfolgte sie, als sie Jupiter um Hülfe anflehte,
-und diesor sie in einen Lorbeerbaum verwandelte. Man
zeigte bei Antiochia den Lorbeer, welcher einst ein
blühenden Mädchen gewesen selu sollte; der Baum ward
Apollo's Lieblingsbaum, und von ihm schreibt sich der
Beiname Dapnnäus (s. d.), her. — 2J D., Tochter des
Tiresias, eine- berühmte Wahrsagerin, durch Apollo
gebildet.

Daphnephagos (Gr. M.), wurde diePythiazubonannt,
weil sie jedesmal vor der Besteigung des Dreifusses
Blattpr von dem heiligen Lorbeerbaum essen oder kauen
niusste; sie sollen die Kraft der Weissagung erhöht haben.

Daphne plioricii (Gr. Festbrauch.), ein Fest des
Apollo Ismenius, das man in Theben alle neun Jahre
feierte. Das Volk wandelte in langen Zügen, angeführt
von einem schönen Knaben, dem Daphnephorus, zum
Apollo-Tempel. Der Führer musste von vornehmen
Eltern abstammen, beide mussten noch leben; er trug
fliegendes Haar, mit einer Krone geschmückt, ein präch¬
tiges Gewaud und eigens geformte Schuhe an den Füssen.
Einer seiner nächsten Verwandten trug vor ihm her eine
Stange mit grosser goldener Kugel und daran befestigten
kleineren, welche Sonne, Mond und Planeten vorstellen
sollten; 3ü5 Lorbeer- und Blumen-Kranze schwebten von
der Stange herab, die Tage des Jahres bezeichnend; diese
ward vor dem Altar des Apollo in seinem Tempel aufge¬
stellt und durch Hymnen das Fest beschlossen. Man er¬
zählt, dessen Ursprung so, dasd bei der BelagerungThebeus
durch die Bewohuer von Aenia in Aetolien dem Feldherrn
der Thebaner im Traum ein wie oben geschmückter
Jüngling erschien, welcher ihm eine prachtvolle Rüstung
brachte, sagend, in diesen Waffen würde er siegen, doch
solle er alle neun Jahre dem Apollo eine grosse Festlich¬
keit anordnen. Bald darauf wurden die Aeniaten durch
einen Ausfall zum Abzug genöthigt, und darauf zum
Andenken dieses Fest eingesetzt.

Daphuis (Gr. M.), ein junger, schöner Hirt, welcher
seine Heerden stets unter dem lieblichsten Fiötenspiel
am Aetna weidete, Sohn des Mercur und einer Nymphe
jener Gegend. Mit vorzüglicher Anlage für den Gesang
begabt, erfand er das Hirtengedicht. Eine Nymphe,
Echenais, gewann seine Liebe, ergab sich ihm unter der
Bedingung unverbrüchlicher Treue, und drohte ihm mit
Blindueit, wenn er nicht beständig wäre. Ihre Drohung
auszuführen, gab ihr D. durch ein Liebesverständniss mit
Chimära, einer schönen Königstochter, Veranlassung.
Mercur entrückte ihn zn den Sternen und liess da, wo er
geweilt, einen Brunnen entspringen.

Daplmoinaiitia iGr. M.), die Kunst, aus einem
Lorbeerzweig wahrzusagen; hiezu warf man denselben
in's Feuer und beobachtete dessen Knistern sowohl als
seine Bewegungen, woraus man auf die Antwort schloss,
welche Apollo ertheilte.

Dara (Lamaismus.), zwei Göttinnen gleichen Namens,
welche aus zweien Thräuen des Dschäschik, die er über
das Ungeschick der Verdammten fallen Hess, entstanden.

■Sie waren Personifikationen der Menschenliebe und des

Mitleids, welches den edeln Burchan, den Religionsstifter
der Tübetaner, leitete, und kehrten, um demselben sein
schweres Geschäft zu erleichtern, in seine Augen zurück,
in denen sie seit dieser Zeit wohnen.

Dara Aekka (Mong. M,), ein weiblicher Chubilgatä,
ein guter Genius, bestimmt, von dem Körper eines Men¬
schen im Augenblicke seiner Geburt Besitz zu nehmen.
Dieser Genius kam mit seiner Gespielin, Kullingtu Urultu,
auf die Erde gestiegen, als Boddissaddo Chuktu über die
Sünden und das Elend der Menschen weinte. Beide vor¬
sprachen dem Chuktu (Boddissaddo ist ein Ehrentitel, er
bedeutet: Erlöser der Menschen) ihren Beistand, wenn
er das verdorbene, sündliche Geschlecht befreien wolle .
Sie wurden als Königinnen göttlich verehrt.

Öardanus (Gr. M.), Sohn des Jupiter und der Electra
(einer Plejade, des Atlas Tochter). Sein Bruder Jasion
liebte die Ceres, welche ihm freundlich gesinnt war, was
Jupiters Eifersucht erweckte, so dass er Jasion mit dem
Blitz erschlug, worauf D. aus Betrübniss sein Geburtsland
Arcadien verliess, über Samothrace nach Kleinasien ging
und sich dort ansässig machte. Teucer, der Sohn des
Scamander und der Nymphe Idäa, herrschte dort, nahm
den Fremdling gastfrei auf, und gab ihm seine Tochter
Batea zur Gemahlin, nebst einem bedeutenden Landstrich,
auf welchem er die Stadt D. baute, von der nach Teucers
Tode die ganze Gegend Dardania genannt wurde. Batea
ward Mutter des IIus und Erichthonius; Ereterer starb
kinderlos; Erichthonius übernahm die Herrschaft, ver¬
mählte sich mit Astyoche, des Simois Tochter, und er¬
zeugte mit ihr den Tros, nach welchem dann die Gegend
sich Troaa nannte. Demnach ist D. der Stammvater der
Trojaner oder Dardaner, welcher zuerst dem rohen
Hirtenvolke feste Wohnplätze gab, Ackerbau, und mit
diesem mildere Sitten, Künste und Wissenschaften brachte.

Dares (Gr. M.), 1) eiu Priester des Hephästos unter
den Troern, dessen Söhne, Phegeus und Idäos, den Dio-
medes im Kampfe angriffen. Phegeus sendete eine Lanze
auf den Griechenhelden, doch fehlte diese; des Diomedes
Speer aber traf den Phegeus in die Mitte der Brust, und
von Vulcan geschützt, entkam Idäos, damit D. nicht allzu
betrübt werde, wenn beide Söhne fielen. — 2) D., ein
Phrygier, der dem Hector als Führer beigegeben wurde,
um ihn vom Kampfe mit Patroclus auf Geheiss des
thymbräischen Apollo abzuhalten, der aber als Ueber-
läufer zu den Griechen überging und von Ulysses getödtet
wurde. ■—3) D., ein berühmter Cästuskämpfer, welcher
hei den Spielen, die Aeneas iu Sicilien gab, als sich kein
Gegner ihm stellte, den zum Preise ausgesetzten Farren
prahlend hinwegführen wollte. Doch, von Acestes aufge¬
muntert, erhob sich der greise Entellus, warf ein Paar
ungeheure Castus in den Sand und frug, ob D. gegen
diese kämpfen wolle. Aeneas liess nun gleiche Riemeu
für Beide herbeibringen, und der Jüngling ward von dem
Greise besiegt.

Darida (Ind. M.), ein übermächtiger, übermüthiger
Dämon, welcher den Gott Schiwa selbBt zum Kampfe
forderte. Dieser musste Wischnu's Hülfe anrufen, welcher
dann aus Schiwa's Auge, iu Gestalt der achtköpfigen
Riesin Bhadrakali, hervortrat, und den bösen Dämon
besiegte.

Darma (Darmadewa) (Ind. M.), 1) ein weisser
oder blauer Stier, das Reitthier des Schiwa. Er ist der
Gott der Tugend und Gerechtigkeit, Vergelter des Guten,
Bestrafer des Bösen, immer gegenwärtig auf der Erde,
indem alle Braminen nur eine beständig sich wiederholende
Verkörperung dieses Gottes sein sollen. Vor den Pago¬
den , welche dem Schiwa geweiht sind, hat der Stier D.
immer eine besondere Kapelle, welche aus einem breiten
Piedestal besteht, auf welchem er gesattelt ruht; vier
Säulen tragen ein geschweiftes Dach, das die Statue vor
den Unbilden der Witterung schützt. — 2) D., gehört der
chinesischen und japanischen Buddha-Religion an. Er
war ein Sohn des indischen Königs Koedschuwo, ein Prie¬
ster des Buddha, dessen Cultus er in China verbreitete.
Stete Bussübungen machten ihn der Gottheit überaus
angenehm, und ihn selbst endlich zum vollendeten Heiligen,
als welcher er nun ein beschauliches Leben führte. Einst
befiel ihn bei seinen Betrachtungen der Schlaf; erzürnt
darüber, schnitt er sich die Augenlider ab und warf sie
von sich. Diese Handlung war Buddha so wohlgefällig,
dass er die Theestaude aus denselben erwachsen liess,
welche die Munterkeit erhält, welche er denn auch als
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Mittel für diese benützte, und von wo sich der Gebrauch
deß Thee's in China schreibt.

Darmamaden (Ind. M.), ein Fürst aus dem Ge¬
schlechte der Mondskinder, Sohn des Sandren und Enkel
■des Sibien: lauter Fürsten, durch ihre Tapferkeit hoch
berühmt.

Darmaratcn (Ind. M.), der Vorsänger der Sonne, ein
himmlischer Genius, welcher den Wagen dieses Gestirns
geleitet und vor demselben her singt.

Darmatuwassen (Ind. M.), ein Fürst aus dem be¬
rühmten Geschlechte der Kinder des Mondes. Sein Vater
hiess Sanagen; er hatte einen Sohn, welcher Kaudikaien
genannt wurde.

'.Därmen Und. M.), ein mächtiger Raja aus dem Ge-
achlechte der Mondskinder, der älteste von den fünf
Söhnen des Pandu (s. d.) und der Kundi; seine Klugheit
und Tapferkeit machten, dass man ihn zum Heerführer
in dem Kriege zwischen den Pandus und den Kurus
wählte; unter dem Beistand des Wischnu in der Avatara
des Krischna siegte er auch, wodurch er einziger Be¬
herrscher des bisher durch Kriege getheiiten Reiches
Kurukschetra ward. Er vermählte sich mit der Nymphe
Gawaradi, welche ihm zwei Söhne, Dawagen und Wimen,
schenkte.

Darpaga (Ind. M.), einer der vielen, oft wunder¬
schön gewählten Beinamen des Liebesgottes, des Kama-
dewa; er bedeutet; der Grossherzige, oder der Gott mit
den flammenden Blicken.

Darudjs (Pers. M.), eine Abtheilung der von Ahri-
man hervorgebrachten, den Lichtschöpfungen des Ormuzd
entgegengestellten, bösen Dämonen.

Darun (Pers. B-eligionswesen), eine Feierlichkeit,
welche im Genüsse von kleinen runden Broden aus unge¬
säuertem Mehlteig, und aus dem Genüsse des Saftes der
Pflanze Hom besteht. Beides geschieht zum Andenken
an den Propheten Hom, dessen Symbol der Baum gleiches
Namens ist, dessen Saft das Blut des Propheten heisst
(Hom brachte den Menschen die wahre Religion).

Dasapragawadi (Ind. M.), eiu mächtiger indischer
Raja, mit der schönen Anga vermählt, uud von ihr Vater
des Ganesa, dessen eine Mutter Anga war; die andere
hiess Parwadi und war Schiwa's Gemahlin, hatte sich
aber so Behr in Anga verliebt, dass sie mit ihr ein Wesen
ausmachte,-und dass mithin beide zugleich den Ganesa
gebaren, welchen Schiwa eigentlich erzeugt hatte.

Dasaratha (Ind. M.), ein mächtiger König, Beherr¬
scher von Ayadhya, war mit drei Frauen vermählt, hatte
jedoch keine Söhne; auf seine Bitten bereitete ihm Schiwa
eine Beisspeise, und diejenige Frau, mit der er dieselbe
theilte (es war Kausali), gebar den Rama Tschandra, eine
berühmte Incarnation des Wischnu.

Daschbog (Slav. M.), der Etymologie nach von
Dasch, »-du gibst-«, und Bog, »-Gott-«, ein Gebender,
also wahrscheinlich ein Gott des Reichthums.

Dascylus (Gr. M.), Vater des Königs Lycus von
Mysien, von welchem Hercules freundlich aufgenommen
wurde, wofür er demselben gegen die Bebryker beistand.

Dassaraden (Ind. M.), ein Fürst aus dem Geschlecht
der Sonneukinder, lebte im zweiten Weltalter und be¬
herrschte das Reich Ayadhya. Sein Geschlecht ist hoch¬
berühmt, weil in ihm mehrere Verkörperungen hoher
Götter vorkommen. Seine erste Gattin Kunsillia oder
Gosally ward Mutter des Wischnu in seiner siebenten
Avatara als Schri-Rama; seine zweite Gattin gebar den
Baraden, und seine dritte, Sumitra, die Schlange Adis-
seschen in der Verkörperung des Lakschumanen, welcher
Rama's Begleiter auf seinen Kriegszügen wurde.

Dasyllius (Gr. M.), »der Belaubende«, Beiname des
Bacchus zu Megara.

Datan (Slav. M.), ein Gott der Polen, welcher Segen,
Gedeihen und Fülle, namentlich den Feldfrüchten, ver¬
leihen sollte.

Daulias (Gr. H.), Beiname der Procue und ihrer
Schwester Philomele, Töchter des Paudiou von Athen,
weil sie beide mit König Tereus von Daulis in Phocis
vermählt waren.

Daulis (Gr. M„), Tochter des böotischen Flussgottes
Cephissus. Die von Tereus beherrschte Stadt Daulis er¬
hielt ihren Namen.

Damms (Gr. M.), 1) Sohn des Lycaon , Brüder des
Iapyx und des Peucetius, mit welchen er nach Italien
ging, verbunden, mit Messapiern uud Illyriern, Sie ver- I

drängten an der Ostküste von Italien die Ausonier und
theilten das Land in drei Theile: Daunia, Peucetia und
Messapia. Gemeinsam nannten sich die so angesiedelten
Stämme Iapyger. — 2) D., ein apulischer König, der aus
seinem Vaterlande Illyrien als Flüchtling nach Apulien
gekommen war und einem Theile dieses Landes seinen
Namen gab. — Als Diomedes (s. d ) von dem zerstörten
Troja nach Hause zurückkehren wollte, ward erlange
Zeit von den erzürnten Göttern umhergetrieben, und
kam endlich nach Apulien zu D. Hier verrichtete er
als dessen Bundesgenosse gewaltige Heldenthaten gegen
die Messapier, und um seine Dienste zu belohnen, Hess
D. ihn zwischen der gesammten Kriegsbeute und seinem
Lande wählen. Alänus, ein Halbbruder des Diomedes,
wurde zur Entscheidung aufgerufen; dieser liebte die
Tochter des D., Evippe, und entschied, um sich dieser
gefällig zu zeigen, für die Beute, worauf der zürnende
Diomedes das Land mit dem Fluch der Unfruchtbarkeit
belegte, bis einer seines Stammes es hepflügen würde. —
3) D., Sohn derDanae, welche, nach späterer Sage, nach¬
dem sie von ihrem Vater in's Meer geworfen worden,
nach Italien getrieben wurde. Hier vermählte sie sich
mit dem, nachmals vergötterten, latinischen Könige Pilum-
nus, aus welcher Ehe D. entsprang 1, von dem Turnus
und mehrere Heroen der Rutuler und Sabiner ihre Fami¬
lien ableiteten.

Dawagen (Ind. M.), der älteste Sohn des Därmen
(s. d.), aus dem Geschlechte der Mondskinder entsprossen.

Daytias oder Daityas (Ind. M.), böse Genien; alle
diese Dämonen sind in immerwährendem Kampfe mit
den guten.

Debadi (Ind. M.), ein ^Fürat aus dem berühmten
Geschlechte der Mondskinder, Als sein jüngerer Bruder
Sandaneu die Regierung des Reiches ihres Vaters antrat,
ward D. ein Büsser, und seine ausserordentliche Fröm¬
migkeit verschaffte ihm die Kraft, GreiBe zu verjüngen.
Hierüber ward der Gott des Himmels, Indra, eifersüchtig,
und hielt zwölf Jahre lang den Regen in den Wolken
zurückJ die um die Ursache befragten Braminen sagten
aus, diesa sei eine Strafe dafür, dass Sandanen seines
Bruders Reich usurpirt habe; alsbald bat dieser D., die
Krone anzunehmen, was der Büsser jedoch ausschlug.
Darauf erklärte Indra sich für versöhnt mit der Fröm¬
migkeit des D., und alsbald trat Regenwetter ein.

Decatephoros (Gr. M.), »'der den Zehnten bekommt",
Beiname des Apollo zu Megara, entweder, weil man ihm
von jeder Beute den zehnten Theil widmete, oder, weil
sein Bild, in ägyptischem steifem Styl gemacht, aus
dem zehnten Theil einer solchen Kriegsbeute verfertigt war.

Dcd itsrh ieii (Ind. M.), ältester Sohn des Altvaters
Adaruen und der Sandi.

Dee (Pers. M.), nannten die alten Feueranbeter drei
Tage jedes Monats, an denen Ormuzd in eigener Person
dem höchsten Gerichte vorsitzt; er ist also der lohnende
und strafende Richter selbst. Die Tage, an denen er
richtet, werden personificirt als seine Gehülfen, uud heis-
sen Hamkars.

De'ianira (Gr. M.), Tochter der Althäa und des
Oeneus, oder des Bacchus, von ungemeiner Schönheit und
grossem Heldenmuth. Hercules und der Flussgott Ache-
lous, so wie viele andere berühmte Helden, bewarben sich
um sie. Um keinen zu erzürnen, trug der Vater auf
einen Kampf zwischen den Freiern an, da dann vor Her¬
cules und Achelous sogleich alle anderen zurücktraten.
Hercules erhielt den Preis, vermählte sich mit D. und
erzeugte mit ihr den Hyllus, Glenus, Ctesippus und Onites.
Voll treuer Liebe an dem Helden hangend, folgte sie
ihm in die Verbannung, welche er selbst sich eines Todt-
schlags wegen auferlegte; als sie nun von dem Oentauren
Nessus, der sie über den Fluss Eveuus trug, gewaltsam
angegriffen wurde , erschoss diesen Hercules mit einem
seiner vergifteten Pfeile. Nessus hatte noch Zeit, der D.
zu rathen, sie solle sein Blut auffangen und bewahren,
es werde ihr als Liebeszauber die Treue ihres Gemahls
sichern. D. befolgte den Kath, und als sie später auf
lole, Tochter des Königs Eurythus von Oechalia, eifer¬
süchtig wurde, gab sie dem Hercules, der, um ein Opfer
zu verrichten, ein Festgewand von ihr begehrte, ein mit
dem Blute des Nessus bestrichenes Gewand, das dem
Helden einen qualvollen Tod zuzog. D. erhängte sich ver-
zweifluugsvoll, als sie das Unglück erfuhr. Nach einer
andern Sage ist D. die Tochter des Dexamenus, Königs
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von Olenus, und Hercules muss sie als Freier dem Cen¬
tauren Eurytion entreissen, den er erschlagt.

DeiCOOil (Gr. M.), 1) einer von den Söhnen des
Hercules und seiner ersten Gattin, der Megara, welchen
er in der von Juno ihm zugesendeten Käserei erschoss.
— 2) D-, Freund des Aeneas, des Trojaners Pergasus
Sohn, den Agamemnon mit der Lanze traf, ihm den
Schild, den Gurt und den Leib durchbohrend.

Deidamia (Gr. M.), 1) Tochter des Königs Lycomedes
auf Scyrus. Zu diesem brachte Thetis den Achilles, um
zu verhindern, dass er an dem trojanischen Kriege Theil
nähme. Während er hier in "Verborgenheit lebte, em¬
pfing D, von ihm den Pyrrhus oder Neoptolemus und den
Onirus. <—2) D., Tochter des Bellerophon, vermählte sich
mit Evander, dem Sohne des lycischen Königs Sarpedon,
dem sie einen Sohn, Sarpedon, gebar, der als Bundesge¬
nosse der Trojaner gegen die Griechen zog.

Deileon (Gr. M.), Sohn des Tbessaliers Deimachus,
Bruder des Phlogius und des Autolycus. Diese drei
Brüder kamen mit Hercules im Amazonenkriege nach
Asien, wo sie in einem Walde verirrt zurückblieben, dann
nach Sinope giugen und sich dort ansiedelten, bis die
Argonauten sie fanden und mit sich nahmen.

Deimachus (Gr. M.), 1) Vater der Enarete, welche
sich mit Aeolus vermählte. — 2) D., einer von den Söhnen
des Neleus, Königs von Pylus, und der Chloris, Tochter
des Amphion. Hercules tödtete ihn sammt allen seinen
Brüdern, ausser Nestor, als er Pylus eroberte. — 3) D., Sohn
des Eleon, aus Böotien, kam mit Hercules nach Tro.ja,
gewann die Liebe der Glaucia, Tochter des Scamander.
und blieb bei der Erstürmung der Stadt, worauf Glaucia
sich dem Göttersohne anvertraute, mit diesem nach Grie¬
chenland zum Vater ihres Geliebten ging, und dort einen
Sohn gebar, welcher Scamander genannt wurde.

Deimos (Gr. M.), »das Grausen*, Sohn des Mars
und der Venus, schirrt mit Phobos (Furcht), seinem Bru¬
der, und mit Eris (Streit) den Wagen des Vaters an, wenn
derselbe "zur Schlacht fahren will.

DeiOChus (Gr. M.), ein Grieche vor Tröja, welcher,
vor Paris fliehend, von diesem in den Bücken geschossen
wurde, dass die Spitze des Pfeiles aus der Brust her¬
ausstach.

De'ion (Gr. M.), Sohn des Hercules von seiner ersten
Gattin, der Megara, den er in der Raserei erschoss.

Deione (Gr. M.), eine Tochter der Deo (Demeter);
wahrscheinlich Proserpina.

De'ioneus oder DcVon (Gr. M.), 1) Sohn des Königs
Aeolus von seiner Gattin Enarete, König in Phocis, hatte
Bich mit Diomede, der Tochter des Xuthus und der Creusa,
vermählt. Seine Kinder waren: Asteropea, Aenetus, Actor,
Phylacus und Cephalus. — 2) D., Vater der Dia, der
Gattin des Ixion. Als D. zu diesem kam, um das übliche
Brautgeschenk zu holen, führte Ixion ihn zu einer Grube,
worin sich Gold befinden sollte, in welcher jedoch
glühende Kohlen aufgehäuft waren; da -hinein stürzte
der Verräther den Vater seiner Gattin.

DeionloK oder Dschanlok (Ind. M.). der fünfte
Himmel, in welchem die gottbegeisterten Personen, die
Bischis, Munis und die ersten Heiligen wohnen. Er wird
von dem mächtigen Brahaspati, dem Planeten Jupiter,beherrscht.

Dei'opea (Gr. M.), eine lydische Nymphe, von Juno
dem Aeolus zur Genossin verheissen, wenn er die Winde
nach ihrem Willen wehen lassen wollte.

Deüopites (Gr. M.), Sohn des Priamus, welchen Ulys¬
ses zugleich mit Thoon und Ennomus erlegte.

Dei'pltobe (Köm. M.), eine berühmte Sibylle, zu
Cumä in Unteritalien in dem prachtvollen, doch einsamen
Tempel wohnend, den DädaluB dem Apollo geweiht, als
er nach glücklich zurückgelegter Bahn die Flügel, auf
denen er daher gekommen, dem Sonnengotte geschenkt.
Zu ihr kam Aeneas; sie unterrichtete ihn, was er auf
seinem Wege zur Unterwelt zu thun habe, und geleitete
ihn selbst dabin. Sie lebte, als Aeneas kam, schon 700
Jahre, und soll noch 300 Jahre gelebt haben, auch die¬
selbe gewesen sein, welche zu dem römischen Könige
Tarquinius kam und ihm neun Bücher mit Orakelsprüchen
zum Kaufe bot, doch einen so ungeheuren Preis dafür
forderte, dass Tarquinius den Kauf nicht einging, worauf
sie drei davon in's Feuer warf und für die sechs übrigen
dasselbe verlangte, endlich noch drei vernichtete und für
die übrig bleibenden wieder denselben Preis wollte,

worauf Tarquinius sie mit Bewilligung des Senats kaufte,
und sie von nun an in zweifelhaften Fällen als entschei¬
dende Orakel gebraucht wurden. — Die Namen dieser
Sibylle und die Ursache ihres hohen Alters werden ver¬
schieden angegeben; das letztere soll sie sich von Apollo
für ihre Gunst erbeten, doch vergessen haben, auch um
bleibende Jugend zu bitten, daher der verhoffte Lohn ihr
zur Strafe wurde,

Deiptiobus (Gr. M.), 1) einer der tapfersten Troja¬
ner, Sohn des Priamus und der Hecuba. Die Ilias erzählt
viele seiner Heldenthaten, selbst die Odyssee erwähnt
seiner noch. Nachhomerische Dichter verunglimpfen seinen
Charakter dadurch, dass sie sagen, er sei es gewesen, der
mit scheinbarer Herzlichkeit den Achilles umarmte, bis
Paris dessen Ferse sich zum Ziele des tödtlichen Pfeiles
ersehen. Ihm ward"1iach Paris' Tode die schöne Helena
zu Theil, doch sie verrieth ihn, um Verzeihung für ihre
früheren Frevel zu erlangen, an Menelaus, welcher ihn
lebendig auf das Grausamste verstümmelte, wogegen er
sich nicht wehren konnte, weil Helena die Waffen aus
seinem Schlafgemach entfernt und selbst den Degen unter
seinem Haupte hervorgeholt hatte. — 2) D., ein Be¬
wohner von Amyclä, Sohn des Hippolytus (doch nicht
des Sohnes des Theseus). Hercules wurde durch ihn von
dem Morde des Iphitus goreinigt.

DeTpIiOHtes (Gr. M.), Sohn des Antimachus, welcher
sich mit der Tochter des heraclidischen Königs Temenus
von Argos vermählte; seine Gattin hiess Hyrnetho; deren
Brüder aber, glaubend, dass ihr Vater diese und ihren
Gatten beider Theilung bevorzugen wollte, ermordeten den
TemenuB, was D. dadurch rächte, dass er sie ganz aus
dem Reiche vertrieb.

Dei'pyle (Gr. M.), Tochter des Adrastus, Königs von
ArgoB, und der Amphitbea, war durch ein Orakel einem
Eber, so wie ihre Schwester einem Löwen bestimmt; in
Tydeus, der zur Erinnerung an die calydonische Jagd
die Abzeichen eines Ebers trug, erkannte Adrastus den
seiner Tochter bestimmten Gatten; sie ward diesem ver¬
mählt und gebar ihm den Diomedes.

Üeipj'lus (Gr. M.), 1) Jugendfreund des Sthenelus,
Sohnes des Capaneus, dem Sthenelus die Rosse des Aeneas
anvertraute, die er aufgefangen hatte, nachdem dieser
Held von Diomedes verwundet worden war. — 2) D.,
Sohn des Jason, den er mit Hypsipyle, der Königin der
nur von Frauen bewohnten Insel Lemnos, erzeugte, als
er, mit den Argonauten dort anlangend , ein ganzes Jahr
daselbst verweilte.

DeTpyrus (Gr. M.), ein Grieche, von Helenus mit
gewaltigem Thracierschwert über die Gchläfe gehauen,
dass ihm der Helm entstürzte und die Sinne ihm schwan¬
den. Menelaus eilte zu Hülfe, verwundete den Helenus,
konnte jedoch den D. nicht mehr retten.

DeJgcrengui Rujaiitu (Lamaismus), ein grosses Ge¬
schlecht erhabener Geister, die vornehmsten und mäch¬
tigsten unter allen Dewetas, wohnen daher auch im
obersten Himmel, sind noch einmal so gross, noch einmal
so stark, und leben noch einmal so lang, als die in dem
nächsten Himmel unter ihnen wohnenden Geister.

Delia (Gr. M.)» Beiname der Diana von ihrem Ge¬
burtsorte Delos.

Deliades (Gr. M.), Sohn des Glaucus, Bruder des
Bellerophon, auch Piren und Alcimenes genannt.

Delicl (Hebr. M.), ein hoher Fürst der Engel, welcher
noch dreien anderen Fürsten, Asiel, Pakniel und Pakuniel,
so wie deren himmlischen Heerschaaren gebietet; sie alle
sind über die Fische gesetzt und für deren Wohl ver¬
antwortlich.

Delium (Gr. M.), überhaupt ein Tempel des Apollo,
nach dem Muster desjenigen, der zu Delos stand, erbaut.
Es waren deren mehrere in Griechenland, besonders aus¬
gezeichnet aber war der in Laconien, am Meerbusen von
Argolis, wo ein Bild des Apollo stand, das von Delos
aus dahin geschwommen sein sollte; dann ein zweiter in
Böotien, an der Meeresküste, nahe bei Tanagra. Dieses
letzte D. ward durch die Athener im peloponnesischeu
Kriege zur Festung umgeschaffen, dann siedelten sich
Leute umher an , und so ward es zu einer kleinen Stadt.

Delhis (Gr. M.), Apollo's Name von Delos, seinem
Geburtsorte.

Dellingur (Nord. M.), »Dämmerung*, dritter Gemahl
von Norfs Tochter Not (Nacht); der glänzende Sohn die¬
ses Paares war Dagur oder Dag (der Tag).
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Delodassen (Ind. M.), ein Fürst aus dem Geschlechte
der Mondskinder. Sohn des Murkaien, der noch einen
zweiten Sohn, Samandren, und eine Tochter, Agali, hatte.
Er war Vater des Darpaden.

Dolos (Gr. M.), die Insel, welche sich auf Jupiters
Geheiss aus dem Meere erhob, um der Latona ausserhalb
der von der Juno in Eid genommenen Erde einen Ort zu
bieten, wo sie ihre Kinder gebären könne.

Delphicus (Gr. M.), Beiname des Apollo, von der
Stadt Delphi, dem Hauptorte seiner Verehrung.

Delphinia {Gr. M), Beiname der Diana zu Athen,
so wie des Apollo, denen beiden das Delphinium ein
Tempel des Apollo zu Athen, gewidmet war.

Delphinius (Gr. M.), Beiname des Apollo zu Athen;
ihm opferte Thoseus den marathonischen Stier.

Delphus (Gr. M.), Sohn des Apollo und einer Nymphe,
deren Name verschieden angegeben wird; nach Pausanias
war er Erbauer der Stadt Delphi, welche von ihm den
Namen erhielt. Dasselbe glaubt man von einem gleich¬
namigen Sohn des Neptun und der Melantho, Tochter
desDeucalion und seiner Gattin Pyrrha, welche, im Meere
badend, von dem Gotte in der Gestalt eines Delphins
Hberrascht wurde.

Delphyne (Gr. M.), ein furchtbarer Drache mit dem
Oberleibe einer Jungfrau, welchen Typhon (s. d.) brauchte,
um den Jupiter, den er im Kampfe überwunden und dem
er an beiden Fersen die Sehnen ausgeschnitten, zu be¬
wachen, nachdem er ihn hülflos In die coryclsche Höhle
gesperrt. Mercur und Aegipan befreiten und heilten den
Jupiter.

Deltoton (Gr. M.), ein Sternbild, auch unter dem
Namen des Triangels bekannt. Es stehen zwei solche
nahe beisammen am Fusse der Andromeda, dicht bei dem
"Widder; sie enthalten sechzehn Sterne, von denen drei
der vierten Grösse den grossen Triangel bilden.

Demaenetus (Gr. M.), Beiname des Aesculap.
Demaroon (Phon. M.). In der von Philo aus Byblus

erdichteten und einem angeblichen phönicischen Weisen,
Sanchuuiathon, unterschobenen phönicischen Religions¬
lehre, heisst es unter Anderem: Kronos besiegte den
Uranos im Kriege und gab das gefangene liebste Kebs¬
weib des Uranos in schwangerem Zustande dem Dagon,
und sie gebar den D., welcher der Vater des Hercules
wurde.

Demeter, Griechischer Name der Ceres.
De Mino Mikotto <Jap. M.), vierter König aus dem

zweiten Geschlechte der [anglebenden Herrscher. Diese
waren Halbgötter, die frühesten Kegenten von Japan,
und regierten Millionen von Jahren; er lebte 637,392
Jahre; sein Vorgänger, der dritte König, hiess Ni Ni Ki
No Mikotto, und ihm selbst folgte auf dem Throne von
Japan Ava Sa Dsu No Mikotto als fünfter.

Demiphon (Gr. M.), König zu Phlagusa. Apollo
zürnte ihm wegen eines unterlassenen Opfers, und tödtete
durch seine Pfeile viele Tausende seiner Unterthanen.
Das Orakel rieth, den Gott durch das Opfer einer Jung¬
frau zu versöhnen, welches ihm jährlich dargebracht
werden sollte. Mastusius, ein Bürger der Hauptstadt,
bemerkte, dass die Töchter des Königs verschont würden;
dieses kostete ihn seine eigene Tochter, welche man als¬
bald opferte. Rache brütend, lud der gekränkte Vater
des Königs Töchter zu eich, tödtete sie, und gab ihr
Blut dem Fürsten zu trinken, wesshalb dieser ihn in's
Meer stürzen liesB.

Demo (Rom. M.), anderer Name der cumäischen
Sibylle. Vergl. D e i p h o b e.

Democoon (Gr. M.), natürlicher Sohn des Priamus,
der von dem >Gestüt leichtrennender Rossen aus Abydus
kam. Ihn traf des Ulysses "Wurfspiess so . dass er durch
beide Schläfe stürmte.

Demodice (Gr. M.), Gemahlin des Königs Cretheus,
welche den Phrixus, den Sohn des Athamas, Bruders des
Cretheus, geliebt, und da sie kein Gehör fand, dessen
Tod von seinem Bruder forderte. S. auch Athamas
und Ino.

Demodocus {Gr. M.), 1) der Sänger des Alcinous,
Königs der Phäaken ; er sang, während Ulysses sich bei
Alcinous aufhielt, mehrere Scenen aus dem trojanischen
Kriege, welche jenen Helden bis zu Thränen rührten, und
ihn veranlassten, sich zu erkaimon zu geben. — 2) D., ein
Gefährte des Aeneas, ward von dem wilden Halesus zu¬
gleich mit Ladon und Pheres erlegt.

Mythologie. 3. Aufl.

Dcmoleon (Gr. M.), 1) Sohn des Phrixus und der
Chalcippe, Tochter des Aeetes, Königs von Colchis, wel¬
cher, mit seinen Brüdern von dem Grossvater nach Grie¬
chenland geschickt, auf dem Pontus Euxinus Schiffbruch
litt, und von den Argonauten gefunden und zurückge¬
bracht wurde. — 2) D., ein Trojaner, Sohn des Antenor
und der Theano, welcher durch Achilles fiel.

Demoleos (Gr. M.), ein Held der Griechen, den
Aeneas vor Troja erlegte. Er war so stark, dass er in
einer geringelten Rüstung, dreidrähtig von Gold gefloch¬
ten , welche Phegeus und Sagaris mit vereinten Kräften
kaum zu schleppen vermochten, leicht daher sprang, und
die Trojaner am Simois jagte. Sie ward als Kampfpreis
bei den Spielen'des Aeneas in Sicilien ausgesetzt.

Demonassa (Gr. M.), 1) Mutter des Argonauten
Eurydamas, Gattin des Irus. — 2) D., Tochter des Am-
phiaraus und der Eriphyle, Gattin des Thersander (Sohnes
des Polynices und der Argea), war unter den Epigonen
und unter den Griechen vor Troja. Seine Gattin be¬
schenkte ihn mit einem Sohn Tisamenus.

Demonice (Gr. M.), Tochter des Agenor und der
Epicaste, ward von Mars geliebt und gebar dem Gotte
vier Söhne, Pylus, Evenuß, Thestius und Molus. Thestius
ward Vater der Leda, welche, mit Tyndareus vermählt,
Helena, die Dioscuren und Clytämnestra gebar.

Demophile (Rom. M.), ein anderer Name der cu¬
mäischen Sibylle. Vergl. Delphobe.

Demophoon (Gr. M.), 1) Sohn des Theseus und der
Phädra. Als Theseus die Helena geraubt hatte, kamen
die Dioscuren (s. d.) nach Athen, da Theseus nicht daheim
war, holten ihre Schwester zurück, und nahmen des
TheseuB Mutter Aethra als Sclavin mit sich fort, welche
von dieser Zeit an bei Helena blieb, und auch fcmit ihr
nach Troja kam. Dort befreite D-, der mit dem Griechen-
Heere vor Troja gezogen war, seine Grossmutter, brachte
sie nach Athen, und erlangte die Herrschaft über diesen
Staat dadurch, dass er früher wiederkehrte, als Mnestheus,
welcher Theseus verdrängt hatte. D. liebte die Tochter
des thracischen Königs Sithon, die liebliche Phyllis; als
er sich von ihr trennte, um vor der Vermählnng seine
Angelegenheiten zu Hause zu ordnen, versprach er ihr,
zu einer bestimmten Zeit wiederzukehren; allein er ver¬
weilte so lange, dass Phyllis sich vergessen glaubte und
sich den Tod gab. Sie wurde in einen Baum ihres
Namens verwandelt. Der zu spät zurückkehrende D.
umarmte den Stamm des Baumes, der, die Nähe des Ge¬
liebten fühlend, Blätter trieb. — Noch viele andere
Mythen nennen den Namen des D.: so soll er dadurch,
dass Diomedes nach Athen verschlagen wurde, in Besitz
des Palladiums gekommen sein; so soll er sich der Hera-
cliden auf das Thätigste gegen Eurystheus angenommen,
und in einer grossen Schlacht diesem Krone und Leben
geraubt haben; auch Orest kam zu ihm, nachdem er seino
Mutter ermordet. — 2) D., Sohn des Königs Celeus von
Eleusis und der Metanira. Ceres wollte ihn unsterblich
machen, nährte ihn daher mit Ambrosia, und brannte
Nachts über dem Feuer das Irdische aus ihm heraus.
Metanira, neugierig, zu sehen, was die alte Frau mit dem
Knaben mache, störte die Göttin, welche sich ihr nun zu
erkennen gab, und sie wegen ihres Unglaubens schalt.
Das gestörte Werk konnte nicht vollendet werden, darum
wandte Ceres ihre Sorgfalt auf Triptolemus. — 3) D., ein
Gefährte des Aeneas; er fiel zugleich mit Tereus, Harpa-
lycus, Cbromis und Amastrus, von der Hand der kühnen
Camilla.

Demoptolemus (Gr. M.), einer der Freier der
Penelope, der mit den übrigen, welche die Pfeile des
zurückgekehrten Ulysses noch nicht erlegt, beschloss, den
Kampf um das Leben zu wagen; er gehörte zu denen,
welche, sechs und sechs zugleich, ihre Lanzen nach Ulys¬
ses warfen, doch vergeblich, da Minerva alle ihre Be¬
mühungen vereitelte: auch er unterlag.

Demuchus (Gr. M.), Sohn des Philetor, ein gewal¬
tiger Kämpfer im Heere der Trojaner, den Achilles

| tödtete, als er, Hector verfehlend, in wilder Feldschlacht
die Männer würgte.

Dendritis (Gr. M.). Helena kam nach dem Tode
des Menelaus auf die Iusel Rhodos, weil sie daselbst eine
Freundin, Polyxo, von Geburt eine Argiverin, lebend
wusste ; diese war die Wittwe des Tlepolemus und Regen¬
tin der Insel, zürnte aber der Helena, da ihr Gatte um

j dieser willen vor Troja gefallen war; daher schickte sie,
li
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wahrend Helena im Bade war. als Furien verkleidete Diene¬
rinnen zu ihr, welche sie erdrosselten und an einen Baum
hingen; die Rhodier errichteten der Ermordeten nun ein
Horoon unter dem Namen D. {dbv&oop, der Baum).

Dengel-Geist (Allem. Sage), eine Personification des
Todes (Sensenmann), nach welcher dieser in Gestalt eines
altern bärtigen Mannes auf den Kirchhöfen sitzen, und
seine Sense dengeln soll, d. h. sie auf einem Ambos mit
schmaler Bahn hämmern, um sie scharf zu erhalten.
Einzelne Localsagen geben ihm einen silbernen Ambos
und eine goldene Sense, und schmücken sein Bild auf
mancherlei Art aus.

Drin schul;, ein Götzenbild der Mongolen, welches
jedoch die ihnen verwandten und nachbarlichen Kalmücken
nicht anerkennen. Es stellt den Beherrscher der Götter¬
stadt vor, und wird auf ihren Gemälden gewöhnlich in
einer solchen den "Vorsitz führend abgebildet. Erscheint
dieBer Gott einzeln, so ist er blau, von einem weissen
Gewand umgehen, trägt eine rothe Figur vor sich her,
und hat unter seinen Füssen eine rothe und eine schwarze
Leiche. Er wird theils als Altarbild dargestellt, theils
als Amulet gebraucht.

DeO (Gr. M.), uralte Bezeichnung der Ceres oder
der Erde, nach den samothracischen geheimen Religions¬
lehren.

Depulsor (Rom. M.), Beiname des Jupiter: ►dorAb-
wender des Bösen-, identisch mit Alexicacus.

Derccnnus (Alt-ital. M.), König der Laurenter, des¬
sen Grabhügel Opis zum Sitz wählte, als sie von Diana
gesendet war, um den Tod der Camilla an Arruns zu
rächen.

Derccto (Phön.M.), Mutter der Semiramis, also eine
Fürstin auB dem Geschlechte der ältesten Dynastie der
Assyrier, welche durchgängig göttlich verehrt wurde.
Man glaubt, in D. ein Symbol der empfangenden Kräfte
der Natur zu Beben. Die Griechen sagen, dass sie die
Aphrodite beleidigt, und diese desshalb sie zur Liebe
gegen einen jungen Syrier entflammt habe, deren Frucht
Semiramis war. D., sich ihrer Neigung und der Folgen
schämend, habe den Geliebten ermorden und die Tochter
aussetzen lassen, sich selbst aber in einen See gestürzt.
Weil nun Niemand gewusst, woher Semiramis kam, ihre
köstlichen Gewänder aber auf hohe Abkunft, und der
Umstand, dass Tauben sie mehrere Monate genährt, auf
besondere Gunst der Götter schliessen liessen, so nannten
diejenigen, welche das Kind fanden, es die Tochter der
Luft. — Dort, wo D. im See untergegangen, erbauten die
Syrier ihr einen Tempel; ihr Bild war das einer Jungfrau,
die in einen Fischleib endet. Vergl. Atergatis, mit
welcher D. ohne Zweifel Eins ist.

Dercynus. S. Alebion.
Derdae, (Ind. M.), ein fabelhaftes Volk, welches von

römischen und griechischen Schriftstellern angeführt wird.
Es soll im nördlichsten Theile von Indien wohnen, und
besonders einen Ueberfluss an Gold und die goldgraben¬
den Ameisen von der Grösse eines Fuchses haben.

Derdwesch (Pers. M.), ein böses, von Ahriman ge¬
schaffenes Wesen, der Geist oder Dew der Armuth.

Derk Asfal , heisst bei den Türken die tiefste Ab¬
theilung der Hölle, in welcher die Heuchler und haupt¬
sächlich diejenigen, welche den Schein des Islam an¬
nehmen, ohne denselben im Herzen zu tragen, gestraft
werden.

DerrhiatiS (Gr. M.), Beiname der Diana von dem
Flecken Derrhium auf der Strasse von Sparta nach Ar-
cadien.

Devsintos (Slav. M.), soll bei den Polen der Frie¬
densgott geheisseh haben; dieser Name ist jedoch nicht
polnisch und macht die Angabe verdächtig.

Desmontes (Gr. M.), "Vater der Melanippe, einer
Geliebten des Neptun; sie gebar den Böotus und den
Aeolus. Beide Kinder wurden von D. ausgesetzt und die
Mutter geblendet in ein Gefängniss geworfen. Als die
beiden Söhne von Hirten gefunden wurden, säugte eine
Kuh dieselben. Theano, Gattin des kinderlosen Königs
Metapontus von Icaria, schob die Kinder als die ihrigen
unter; da sie jedoch später selbst welche erhielt, trug
sie diesen auf, den Böotus und den Aeolus auf der Jagd
zu ermorden;' diese aber waren in dem Kampfe durch
Hülfe des Neptun Sieger, welcher ihnen auch ihre rechte
Mutter nannte. Sie befreiten dieselbe nun aus dem Ge¬
fängniss, blendeten und ermordeten den D., und wurden

dann von Metapontus förmlich als Sohne angenommen
der sich auch mit Melanippe vermählte.

Despoena (Gr. M.), »-Herrin-, Beiname mehrerer
Göttinnen: der Venus, der Ceres, der Proserpina; beson¬
ders aber ist es der Name einer Tochter des Neptun und
der Ceres.

Destur (Pers. Rel.), der oberste Priester in jedem
von Parsen bewohnten Orte, der alle Gesetzesstellen er¬
klärt, und überhaupt für seinen Distrikt in höchster
Instanz entscheidet. Er Ist auf das Einkommen der
Gläubigen angewiesen, von denen er ein Zehntheil ihres
Vermögens erhält.

Detinez (Slav. M.), »Kindesstadt, Grab des Kindes-,
eine (wahrscheinlich fabelhafte) Stadt, welche dort, wo
jetzt Nowgorod steht, auf den Trümmern des alten
SlawenBk erbaut worden sein soll. Sie war, wie die Um¬
gegend, Sitz der ersten und mächtigsten Götter des alten
Russland; Alles war dort heilig, selbst die Wälder waren
Gottheiten; es durfte bei Todesstrafe kein Thier erlegt,
kein Baum gefällt werden, und eine mächtige, zahlreiche
Priesterschaft wachte über ihre grossen Vorrechte, durch
welche sie nicht selten den Fürsten gefährlich wurde. —
Der Zauberer Wolkow, ein Fürst über vieles Land, grün¬
dete die Stadt Slawensk (oder dessen Vater Slawen, von
dem sie in jedem Falle den Namen hat); dort wohnte er
in einem prächtigen Schlosse als Mensch, oder in dem
Flusse als Crocodil, und frass auf, was ihm begegnete.
Er starb , ward als Gott verehrt, doch seine Stadt ging
unter, durch böse Dämonen zerstört. Auf den Ruinen
wollten die Bewohner eine neue Stadt gründen, und die
Aeltesten hielten Rath, wie man die Grundlage fester
machen und welchen Namen man der Stadt geben sollte.
Nach einem alten Aberglauben musste etwas Lebendiges
in den Grundstein eingemauert werden; so wurden Abge¬
ordnete ausgesandt, welche das erste Lebende, was ihnen
begegnete, heimbringen und einmauern sollten; darnach
musste auch die Stadt benannt werden. Ein Kind war
das Opfer; es ward lebendig in den Grundstein verschlossen
und darüber die Stadt erbaut, welche D., Kindesstadt,
hiess. Auch sie blieb nicht lange stehen, denn ein böser
Geist, welcher späterhin gleichfalls D. genannt wurde,
plagte, zur Strafe für ihren Frevel, die Einwohner durch
pestartige Seuchen so, dass sie auswanderten und der Ort
verfiel, bis nach Jahrhunderten Kji die Stadt Kiew er¬
baute, und nun sich auf den Ruinen der beiden unter¬
gegangenen Städte eine dritte erhob, welche ihrer Neu¬
heit und um der Fruchtbarkeit der Gegend willen den
Namen Nowgorod, neuer Garten (polnisch: nowi ogrod
oder now'-ogrod), erhielt.

Deucalion (Gr. M.), 1) Sohn des Prometheus und
der Clymene, der erste König, Städtebauer und Tempel-
Gründer, herrschte in Phthia, vermählte sich mitPyrrha,
seines Vaterbruders Epimetheus und der Pandora Tochter.
Als Jupiter beschlossen hatte, das frevelhafte Geschlecht
der Menschen von der Erde zu vertilgen, zimmerte D.
auf den Rath des Prometheus ein Schiff, belud es mit
den nöthigen Lebensbedürfnissen und stieg mit Pyrrha
hinein; nun goss Jupiter Regen in Menge vom Himmel
herab und überschwemmte den grössten Theil von Grie¬
chenland, so dass alle Menschen zu Grunde gingen, bis
auf wenige, die sich auf die höchsten Gebirge geflüchtet
hatten. Damals trennten sich durch die Gewalt der Flu-
then sogar die thessalischen Gebirge, und alle Gegenden
ausserhalb des Isthmus und des Peloponnes waren über¬
schwemmt. D. trieb neun Tage und Nächte auf dem
Wasser umher, landete endlich auf dem Parnass, stieg
hier, da der Regen vorüber war, aus, und opferte dem
Jupiter Phyxius idem Fluchtbegünstiger), worauf dieser
den Mercur zu ihm sandte und ihm erlaubte, zu bitten
was er wolle. Als er hierauf den Wunsch aussprach, es
möchten ihm zur Gesellschaft wieder Menschen entstehen,
ward ihm befohlen, die Gebeine der grossen Mutter hinter
sich zu werfen. D. deutete diess auf die Erde und ihre
Steine; diese nun warf er mit Pyrrha hinter sich, und
aus allen, welche er geworfen hatte, erwuchsen Männer,
aus denen der Pyrrha Frauen. Kinder des D. von der
Pyrrha waren: Hellen, Amphictyon, Candybus, Protogenea
und Melantho; diese bevölkerten nun die Erde von
Neuem. — 2) D., Sohn des Hercules von einer der fünfzig
Thespiaden. — 3) D., ein Trojaner, den Achilles tödtete,
als er, nachdem Patroclus erlegen, unter den Trojanern
wüthete. — 4) D., Sohn des Königs von Creta, MinoB,
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und der Pasiphae, ein tüchtiger Held, der sich bei der
calidonischen Jagd und dem Argonautenzuge befand, und
Vater des Idoroeneus, des Molus und der Crete wurde.

Deusus (Gr. M.), Sohn des Cyclopen Arges und einer
phrygischen Nymphe, hatte einen Bruder, Atron, und eine
Schwester, Atrene.

Devaguel (Ind. M.), allgemeine Bezeichnung der
Halbgötter und guten Genien.

Deverra (Rom. M.), »die Ausfegerin*, eine Göttin,
welche die Wöchnerinnen vor dem bösen Silvan schützen
sollte.

Dewa Dschanani, eine schöne Nymphe Indiens. —
Dewa bezeichnet sie als Göttin.

Dewaghdi (Ind. M.), Brama's Enkelin von seinem
Sohn Suayambhu und der Sadadrubai, seiner Zwillings¬
schwester. D. ward die Gattin eines der zehn grossen
Altväter, welche Brama durch die Bewegung seines An¬
gesichts erzeugt hatte; dieser hiess Kartamen und sie ge¬
bar ihm neun Töchter, welche an die übrigen neun Alt¬
väter vermählt wurden; ein zehntes Kind der D., ein
Sohn , war der Gott Wischnu selbst, in der Awatara des
Kabiler, als welcher er seine Mutter in der Frömmigkeit
unterrichtete, ihr den Weg zur Seligkeit wies, und sie
auch durch diese von der Wiedergeburt auf der Erde
befreite.

Dewagi (Ind. M.), Fürstin aus dem Geschlechte der
Mondskinder, Tochter des Dewagen, Schwester und Gattin
des Wasaudowa; aus ihrem Schuowse ging Wischnu in
der Verkörperung des Krischna hervor.

Dewahdet (Lam. M.), ein gewaltiger Burchan, Bru¬
der des Schaktschiamuni. Dieser Letztere war gelehrter,
übertraf ihn in allen Künsten und im Glück bei den
schönen Frauen der Genien, ja er ward sogar zum Gott,
und stiftete die Religion der Lamas. Diess erzürnte D.,
und er ward nun in Allem seines Bruders Widersacher,
stiftete auch eine neue Religion, welche viele Menschen
und sogar Dews und Peris zum Abfall verleitete, und
wählte zum Abzeichen die Farbe, welche seinem Bruder
die verhassteste war, die rothe, nach der sich die Beken-
ner seiner Lehre noch jetzt nennen, nämlich Rothmützen,
Ulan Machaitä, zum Unterschiede von den andern, welche
Gelbmutzen, Schara Malachai, heissen. Die Erstem er¬
kennen den Bogdo Lama als ihr Oberhaupt und verwer¬
fen den Dalai Lama. — Die neueren Zeiten haben die
sonst feindlichen Parteien einander genähert, so dass sie
jetzt friedlich untereinander wohnen, und die beiden geist¬
lichen Fürsten einander wechselsweise besuchen; doch
hegen die Anhänger des D. im Stillen die Hoffnung, dass
die Rothmützen dereinst siegen, und der Bogdo Lama
sie alle unumschränkt beherrschen werde.

Dewajani (Ind. M.), Tochter des Planeten Venus,
oder vielmehr des Schutzgeistes und Beherrschers dieses
Planeten. Ihr Vator war ein Bramine, die Tochter
daher überaus heilig. Ihr Unglück wollte, dass der König
lajadi sie einst unabsichtlich im Bade überraschte; ob¬
wohl nun dabei nichts Ehrenverletzendes vorfiel, waren
die Braminen hierüber doch so empört, dass sie die Arme
mit Verachtung aus ihrer Kaste stiessen, und sie nöthig-
ten, weit unter ihrer Würde einen Kschetri (d. h. Einen
aus der Kriegerkaste) zu ehelichen. Sie wählte den
Mann, der sie gesehen, und gebar ihm fünf Söhne, konnte
jedoch ihre Entwürdigung nie vergessen, und starb end¬
lich vor Gram darüber, obschon sie ihren Gatten sehr
liebte.

Dewamuili (Ind. M.), allgemeine Bezeichnung der
bösen, d. h. der gefallenen Dämonen.

Dewan Nagari (Ind. M.), die Sprache der Dews
oder himmlischen Genien, derjenige Dialect des Sanskrit,
in welchem die Vedas geschrieben sind; der Stolz der
Braminen gibt nicht zu, dass sie eine andere Sprache als
die der Götter redeu.

Dawanahuscha (Ind. M.), ein mächtiger Eroberer,
welcher, aus dem Herzen Indiens bis nach Europa vorge¬
drungen, am Ziele seiner Heereszüge die Stadt Siwana-
hischu-Nagari gründete, welche auf seinen Befehl Wiswa-
karma, der Baumeister der Götter, aufführte. Man glaubt
in D. eine Verkörperung des Schiwa zu sehen. Die
Grenzstadt soll da gelegen haben, wo später Alexander
d. G. die Oxydraker geschlagen hat, und noch jetzt ein
berühmter Wallfahrtsort sein.

Dewandren (Ind. M,), Dewa Indra, der Gott der
Sonne; blosse Zusammenziehung des Namens,

Dewanci (Ind. M.), Tochter des Sonnengottes Indra,
Gemahlin des berühmten Sohnes des Scliiwa, des von
dem Gestirn Kartiga erzogenen Kartikeya. Dieser ist
als Besieger aller bösen Dämonen hochgeehrt, und seine
Gattin nicht minder, weil sie alle Arten von Uebeln, so¬
bald sie von dem Einfluss böser Geister herrühren, ver¬
treibt. Die Vermählung dieser beiden Wohlthäter der
Menschheit ward gefeiert, als sie den Riesen Tschuren
überwunden hatten. In den Tempeln des Kartikeya steht
ihre Bildsäule stets neben der ihres Gatten; sie wird nur
mit zwei Händen (nicht, wie die mehrsten andern Götter,
mit vielen) abgebildet, ist safrangelb gemalt und an Ohren,
Nase, Hals, Armen, Händen und Füssen mit Schmuck,
überladen und mit einer prächtigen Krone geziert.

Dewanischi (Ind. M.), identisch mit Dewanahuscha
(s. d.), soll ein Beiname des Schiwa, als Gott von Nischa
(Stadt der Nacht) sein. Symboliker wollen aus diesem^
Namen den des Bacchus, Dionysos, ableiten, und diesen
so mit dem indischen Schiwa identificiren.

Dcwedaschies (Ind. Bei.). S. Bajaderen.
Dewerba (Ind. M.), die Wohnung des Krischna, eine

fabelhafte Stadt, welche der grosse Baumeister der Götter,
Wiswakarma, erbaute, indem er zuvor auf Krischna's Be¬
fehl eine Insel aus dem Meere steigen Hess, auf der sie
gegründet werden sollte. Sie ward, obschon über alle
Massen prachtvoll, doch in einem Augenblick erbaut, und
das Wunder der ganzen Welt. Krischna machte sie zur
Freistadt für alle verfolgten Genien und Dews, sie ward
daher sehr schnell bevölkert, doch waren die Bewohner
weder solcher Stadt noch solches Schutzherrn würdig; er
wusste auch, dass Bie nach seinem Tode untergehen
würde, und warnte desshalb, ehe er starb, seine Anhänger
und Verehrer, sie ferner zu bewohnen. Wer diesem Be¬
fehl folgte, ward gerettet, die Andern aber fanden ihr
Grab in den Flutheu: am siebenten Tage nach dem Tode
des Gottes ward sie von dem Meere verschlungen.

Dewetas (Ind. M.), allgemeine Benennung aller
Geister und höheren Wesen, seit dem Falle Einiger aber
nur noch Bezeichnung der guten Genien. Sie wurden
von der obersten Gottheit hervorgebracht als Kinder der
Helle und der Dunkelheit, und ihr Geschäft war, Gesänge
des Lobes vor dem Throne der höchsten Gottheit zu
singen, daher auch ihr Name Ghandharwas, d. h. Ton-
küustler der Luft. Ihre Zahl ist unendlich gross gewe¬
sen, bis die D. Moisasur und Rhaum, mächtige Riesen,
viele derselben verführten zum Abfall von Gott, worauf
sich grössere Schaaren unzufriedener D. ihnen anschlös¬
sen, die aber bald von Schiwa in den Abgrund der ewigen
Verdammniss hinabgeschleudert wurden. Die guten D.
haben ihre bestimmte Rangordnung; die Vorsteher der
acht Regionen des Himmels sind die ersten eigentlichen
Götter: Indra, Agni, Jama, Niruti, Paruna, Wagu, Kuwera
und Isenja; ihnen folgen unmittelbar die neun Planeten¬
götter: Suria, Tschiandra, Tschiowa, Vuddha, Brahaspadi,
Schukra, Tschiani, Bahu und Kedu; hierauf folgen die
Wasukels, dann Marutukels, die Ginerers (Dschinerers)
Gimburudders etc. Eben so sind die bösen Dämonen,
die Asurs, in Klassen getheilt, deren keine sich mit der
andern vermischen darf. Die guten führen ein höchst
glückliches Leben, befinden sich stets in der Anschauung
Gottes, gemessen überschwengliche Freuden, welche zu
denken der Mensch unvermögend ist, wie z. B. Schiwa
in den Armen der schönen Uma 100 Götterjahre zubrachte,
eine Zeit, welche mit unsern Zahlen schwer auszudrücken
wäre, da eine einzige Götternacht 40,000 unserer Jahre
nmfasst. In ihren Gärten sind die Blätter und Früchte
der Bäume von den köstlichsten Edelsteinen, und doch
durchdrungen von einem Geschmack, dem nichts auf der
Welt zu vergleichen ist. Das Nämliche findet mit den
Tönen, mit den Düften, mit den Farben statt, so dass
sie eigentlich immerfort in einem Meere vou Wonne
schwimmen und untergehen. Ihre Bestimmung in Be¬
ziehung auf die Menschen ist theils, das Geschlecht der¬
selben zu veredeln (nur nicht die Braminen, welche viel
edler als diese Götter sind), theils als Schutzgeister die
ihnen Uebergebenen zu umschweben.

Dewoitsch (Slav. M.), einer der Untergötter der
Polen, der Schutzgott eiiier Gemeinde. Jedes Dorf und
jede Stadt hatte einen solchen besondern Schutzgeist.

Dews (Pers. M.). Direct entgegengesetzt dem, was
sich die indische Mythologie unter diesen Wesen denkt,
sind die D. der Lehre des Zoroaster nicht Persouificationen.

11*
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des Guten, sondern des physisch und moralisch Bösen,
aufgestellt, um die Lichtschöpfungen des Ormuzd zu be¬
kämpfen, denen sie gegenüber, daher auch gleich im
Bange sind; so schuf Ahriman für die sieben Amschas-
pands des Ormuzd die sieben Erzdews, oder, wenn der
Lichtgott selbst zu der Zahl Sieben gezählt wird, nur
sechs, indem dann Ahriman der siebente ist, unerschaffen
wie Ormuzd, oder urerschaffen, ein guter, spater gefal¬
lener Genius. "Von diesen obersten Schöpfungen des
Reiches der Nacht abwärts gibt es eine so grosso Menge
schädlicher Dämonen, wie es guter, freundlicher Genien
gibt. Die obersten D. haben schöpferische Kräfte, sie
heiseen Ahriman, Aschmoph, Eghetasch, Boechasp, Astu-

jad, Tarik, Tosius, oder statt Aschmoph : Akuman; ferner
für die folgenden, mit Ausnahme des Tarik, welcher wie-
Ahriman in beiden Reihen sich findet: Ander, Savel,
Tarmad und Zaredsch. Noch viele andere werden in den
poetischen und moralischen Werken der Perser angeführt,
"welche alle den Zweck des Ahriman verfolgen; nur eine
Klasse von D. scheint hievon eine Ausnahme zu machen,
die Peris: leichte, luftige Wesen von ausserordentlicher
Schönheit, in den obern Regionen der Luft, vom Hauche-
der Blumen lebend. Sie sind gefallene Geister; doch,,
wie selbst dem Ahriman der Weg zum Paradiese offen
stoht, wenn er sich bessern will, so auch diesen, die sich
schon gebessert und gereinigt haben, und sich sogar bis
in die Nähe des Paradieses erheben dürfen, doch ohne¬
hinein zu gelangen, wenn sie nicht vorher völlig geläu¬
tert sind.

Dexamenus (Gr. M.), 1) ein Centaur, der in Bura in
Achaja wohnte. — 2) D., König zu Olenus, nach Einigen
Vater der Deianira, Gattin des Hercules. Andere nennen
diese seine Tochter, die Hercules dem Centauren Eurytion
entriss, Mnesimache, noch Andere Hippolyte.

Fig. 91. Fig. 9?.

Dexicreon (Gr. M.), ein durch Venus begünstigter
Kaufmann, dem die Göttin, als er auf die Insel Cypern
kam, gerathen haben soll, statt aller Ladung nur Wasßer
einzunehmen, das ihm denn auch hei eintretender Wind¬
stille und daraus erfolgendem Wassermangel sehr theuer
bezahlt wurde. Zum Danke errichtete er der Göttin eine
Bildsäule, die nach seinem Namen benannt wurde.

Dexithea (Gr. M.), Geliebte des Königs Minos von
Creta, dem sie den Euxanthius gebar.

Dhanagiya (Ind. M.), >der Glückbringende-«, Beiname
des Agni (Gott des Feuers).

Dharma Lama (Lamaismus), das geistliche und
weltliche Oberhaupt des Staates Butan; unumschränkter,
als der Bogdo- oder Dalai-Lama (s. d.), weif Butan nicht
dem KaiBer von China gehört, wie Tübet.

f)hata (Ind. M.), einer der zwölf Adityas, der Söhne
der Adidi und des Kasiapa.

Dhcbr (Arab. M.), >das Schiff des Gebetes«, eine der
fünf Haupttugenden, welche nach der bilderreichen Sprache
der Orientalen auf dem Meere des Verlangens und der
Leidenschaften umherschwimmen.

Dia (Gr. M.), 1) Tochter des Deioneus und Mutter des
Pirithous von Ixion; nach Andern von Jupiter Mutter
des Pirithous. — 2) D. s Beiname der Hebe, unter welchem
sie zu Sicyon verehrt wurde. — 3) D., Tochter des Ly-
caon und Geliebte des Apollo, gebar von diesem den
Dryops, Stammvater der Dryoper, welchem von diesem
Voke göttliche Ehre erwiesen wurde.

Diactorus (Gr. M.), >der Bote, der Besteller* , Bei¬
name des Mercur.
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Diamastigosis (Gr. Religionsbrauch), die Geisselung,
«in Fest fler Diana Ortliia zu Sparta. Dieser Göttin
waren, bis zu der Zeit, da Lycurgus gesetzgebend auf¬
trat, Menschen geopfert worden; er schärfte diese Gräuel

ab, doch musste er dem an Blutvergiessen gewöhnten
Volke einen Ersatz dafür geben, darum ward das oben
genannte Fest eingeführt; es beBtand in der Geisselung
junger edler Spartaner vor dem Bilde der Diana. Im

"Vorhofe ihres Tempels stand euie Priesterin, welche das
leichte, hölzerne Schnitzbild der Göttin, das für dasselbe
galt, welches Orest und Iphigenia aus Tauris gebracht
hatten, in ihren Händen hielt; dort wurden die jungen
Leute entkleidet und bis aufs Blut gegeisselt. Wenn die
bestellten Knechte zu gelinde schlugen, so rief die Prie-
aterin, dass sie das Bild der Göttin nicht mehr tragen
könne, weil es ihr in den Händen zu schwer würde, wenn
der Göttin nicht Blut genug flieBse.

Diamichios (Phon. M.), Beiname des Chrysor.
(S. d.).

Diana, Artemis, Fig. 91—94 (Gr. u. röm. M.), Toch¬
ter des Jupiter und der Latona, Schwester des Apollo,
auf der Insel üelos zugleich mit ihm geboren, stellt als

Fig. 94.

weibliches Wesen denselben Begriff dar, wie Apollo als
männliche Persönlichkeit. Demnach ist sie Verderberin,
Todesgöttin, die Pest und Tod unter Menschen und Thiere
sendet, und mit ihren Pfeilen besonders Weiber plötzlich
tödtet: so erschiesst sie die Töchter der Niobe, während
Apollo deren Söhne erlegt; indess tödtet sie zuweilen
auch Männer, wie die Alo'iden, den Orion; sie heisst da¬
her die *Pfeilfrohe<, die >Bogenträgerin«. Aber ebenso
gehört sie, wie Apollo, zu den Unheil abwendenden, Segen
spendenden Gottheiten. — Reicher Ertrag der Felder und
der Heerden, Eintracht und langes Leben, werden als
ihre Gabe gerühmt. Diese D. ist, wie Apollo, ursprüng¬
lich eine eigentümliche Gottheit des dorischen Stammes
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der Griechen. Als aber .die besonderen Religions-Vor-
stellungen der einzelnen Stämme mehr und mehr in eine
Gesammtheit zusammenflössen, wurde auch die dorische
D. mit Begriffen anderer Stämme und Völker vermengt,
wenn sich bei ihnen der Glaube an ein Wesen fand, das
mit jener irgend welche Aehnlichkeit hatte. So können
wir eine arcadische (oder pelasgische), eine taurische,
eine ephesische, eine römische Diana unterscheideo. Die
arcadische ist die Nymphen- und Jagd-Göttin, eben so
sehr Beschützerin des Wildes, die seine Vermehrung be¬
günstigt, als Erlegerin desselben, eine Natur-Gottheit, in
der sich ebensowohl die üppig frohe Kraft und Fülle der
sich selbst überlassenen Natur, als die Idee, dass in der
Natur immer ein Geschöpf oder ein Geschlecht auf Kosten
des anderen sich erhält, personificirt hat. Ihr Symbol ist
in Arcadien beständig die Bärin; ihre Nymphe Callisto,
die in eine Bärin verwandelt wird, ist ursprünglich D.
selbst. In der Verehrung der taurischen D. scheint ein
wilder, orgiastischer, mit Menschen-Opfern verbundener
Gottesdienst eines scythischen Volkes mit den Begriffen
der benachbarten griechischen Ansiedler zusammengeflos¬
sen zu sein, welche den so gestalteten Dienst wieder dem
Mutterlande mittheilten. Dieser Diana sollte Iphigenia
(s. d.) zum Opfer fallen. Dass ihr Dienst überhaupt ein
sinnverwirrend orgiastischer war, davon liegt eine Spur
in der Sage, dass Astrabacus, als er ihr Bild in einem
Busche fand, durch den Anblick desselben wahnsinnig
wurde. Die ephesische D. scheint am meisten Ungrie¬
chisches, und zwar Vorderasiatisches, in sich aufgenom¬
men , bei den Lydiorn und Phrygiern die befruchtende
und unermüdlich Alles ernährende Kraft der Natur be¬
zeichnet zu haben, und nur, insofern sie von dieser Seite
der arcadischen D. ähnlich war, von den griechischen
Ansiedlern unter den Begriff dieser aufgenommen worden
zu sein. In ihrem prachtvollen Tempel zu Ephesus, der
bekanntlich unter die sieben Wunder der Welt gerechnet
wurde, und von Amazonen gegründet sein sollte, stand
ihr von allen andern Dianen-Darstellungen schroff ab¬
weichendes Bild: der Kopf mit einer Mauerkrone bedeckt,
der obere Theil mit vielen Brüsten, der untere Theil
keilförmig zulaufend, das Ganze mit symbolischen Thier-
bildern geschmückt. Nur Jungfrauen und verschnittene
Priester durften den Tempel betreten. — Schon die Grie¬
chen haben nach einzelnen Spuren dijeD. später auch als
Mondgöttin verehrt, während sie früher eine besondere
Mondgöttin, Selene (der Mond), kannten, auf welche sich
der Mythus von Endymion (.s. d.) eigentlich bezieht:
diese mit Diana zu identificiren, lug freilich sehr nahe,
sobald man einmal den Sonnen-Gott mit Apollo indenti-
ficirt hatte; vielleicht trug auch die Wahrnehmung dazu
bei, dass der Thau, den man vorzugsweise in mondhellen
Nächten fallen sah, das Wachsthum der Pflanzen, somit
die üppige Entwicklung des Natur-Lebens, begünstige.
Völlig zur Monds-Göttin wurde aber D. erst bei den
Kömern. Schon der acht italische Name D. wird von
Einigen so gedeutet, dass er aus Dea oder Diva Tana ent¬
standen sei; Ianus aber sei die Sonne, folglich Iana der
Mond. Indessen weisen doch die ältesten Spuren des
italischen Dianen-Dienstes nicht gerade auf den Mond.
Wir erfahren nur, dass D. den Aufenthalt in Wäldern
und an Quellen liebte (arcadische D.), Begeisterung und
Wahnsinn einhauchte (taurische), die Blicke der Männer
scheute und beständijg Jungfrau blieb (dorische). Später
wurde von den römischen Schriftstellern Alles, was über
die griechische Artemis geglaubt und gelehrt worden war,
auf die vom römischen Volke besonders geit August
hochverehrte D. zusammengetragen. — üebordiess wurde
sie von den Römern auch als eine die Geburt befördernde
Göttin verehrt, und führte mit Juno, mit welcher sie
dieBe Wirksamkeit theilte, auch den gemeinschaftlichen
Beinamen Lucina. Geweiht waren ihr Hirsche, Eber,
Hunde, die Meerbarbe, der Meerkrebs, der Beifuss, die
Fichte. — Unsere Abbildungen zeigen Fig. 91: Statue
der D. von Versailles im Louvre; die Göttin wandelt
neben ihrer goldgehörnten Hirschkuh rasch dahin, wäh¬
rend sie rückwärts blickt und zugleich einen Pfeil aus
dem Köcher zieht, um einen feindseligen Angriff oder
eine frevelhafte Verletzung ihres Heiligthums abzuwehren.
Fig. 92: Statue im Vatican, Diana als Jägerin, mit hoch¬
geschürztem Gewände und Jagdschuhen (Cothurnen), von
einem Hunde begleitet. Fig. 93: Diana wird von Amor
zu Endymion geführt, der in des bärtigen Morpheus

Armen schläft; Basrelief. Fig. 94: Statue der Diana von
Ephesus.

Diar (Nord. M.), heissen Odins Opferrichter; sie
waren sein geheimer Rath und genossen göttlicher Ehre.

Dias (Gr. M.), ein alter attischer Heros, Vater der
Cleola, welche mit dem König Atreus den Plisthenes er¬
zeugt haben soll.

Diasia (Gr. M.), ein Fest, das zu Athen dem Jupiter
gefeiert wurde, und so alt war, dass man dessen Ursprung
nicht mehr genau kannte; angeblich wurde es zur Erin¬
nerung an ein durch Jupiter abgewendetes Unglück (Ase)
gehalten. Am Ende des Monats Anthesterion (Ende
Februar und Anfang März, der griechische Blüthenmonat)
versammelte sich das Volk ausserhalb der Stadt, und
brachte dem Jupiter, dem Versöhner, grosse Opfer, ganz
allein von Landeserzeugnissen; es sollen dabei Kuchen
gebacken worden sein, welche die Gestalt von Stieren
gehabt. Die Reichen pflegten ausserordentlichen Aufwand
zu machen, und Tausende von Menschen auf ihre Kosten
zu speisen. Ein weit berühmter, aus grosser Ferne be¬
suchter Markt war mit diesem Feste verbunden.

Diltiuc (Slav. M.), eine Göttin des Feuers.
Dicä'us (Gr. M."), Sohn des Neptun, Gründer von

Dicäa, einer Stadt in Thracien, hatte einen gewaltthätigen
Bruder Syleus, welchen Hercules tödtete, worauf ihn D.
gastlich aufnahm und ihm die Tochter des Syleus zum
Weibe gab. Beide Namen sind allegorisch: Dicäus, der
Gerechte; Syleus, der Räuber.

Dicanus (Gr. M.)» Sohn des hundertarmigen Riesen
Briareus, ebenfalls ein Riese, wenn auch nicht so gestaltet
wie sein Vater. D. ist ein Bruder der Nymphe Aetna.

Dictäus (Gr. M.), Beiname des Jupiter auf Creta,
von dem Namen des auf der Östlichen Seite der Insel
befindlichen Gebirges Dicte abgeleitet. Sein Tempel stand
zu Prasus.

Dicte (Gr. M.), eine Nymphe, welche von dem König
Minos auf Creta geliebt wurde, doch ihn nicht wieder
liebte, und darum, seinen Verfolgungen zu entgehen, sich
in's Bleer stürzte, aber in Fischernetzen aufgefangen und
gerettet wurde. Minos stand nun von ihr ab, und gebot,
nach ihr das Gebirge D. zu benennen.

Dictyntia (Gr. M.), Beiname derBritomartis (welche
wahrscheinlich mit Dicte (s. d.) identisch ist) von den
Fischernetzen, in denen sie aufgefangen wurde, als sie
sich in's Meer stürzte, um dem sie verfolgenden Minos
zu entgehen. — Diana selbst wird mit Brilomartis ver¬
mengt, und führt daher auch den Beinamen D.; sie ver¬
hängte eine Pest über Creta, die nicht eher aufhörte, als
bis man auf des Orakels Rath der Diana D. einen Tempel
bauete.

Dictynnäum (Gr. M.), ein Vorgebirge auf der nörd¬
lichen Seite von Creta, mit einem Heiligthum der Dic-
tynna.

Dictys (Gr. M.), 1) Bruder des Polydectes, Königs
der Insel Seriphus, fand den vom Meere an den Strand
der Insel getriebenen Kasten, der Danae und Perseus
trug, und brachte diese zu seinem Bruder. — 2) D., einer
der Schiffer, welche den jungen Bacchus raubten, und
von diesem in Delphine verwandelt wurden. Er war es,
der von der Herausgabe des Knaben, in welchem der
Steuermann einen Gott sah, nichts wissen wollte. — 3) D.,
ein Centaur, der in dem Gefecht mit den Lapithen auf
der Hochzeit des Pirithous umkam.

Did (Slav. M.). Man glaubt, in dieser Benennung,
welche Aehnlichkeit mit dem Worte Kind (Dschezko
auf polnisch) bat. den Liebesgott, den Amor der Slaven,
besonders der Russen, zu erkennen.

Didilia {Slav. M.), die Göttin der Ehe bei den Polen.
Die unfruchtbaren Weiber opferten ihr und flehten um
Fruchtbarkeit.

Dido, Fig. 95. (Rom. M.), Tochter des Belus und
Schwester des Pygmalion, welcher nach seines Vaters
Tode die Stadt Tyrus beherrschte, war mit Sichäus,
ihrem Oheim, vermählt, den sie auf das Zärtlichste liebte ;
Pygmalion liess ihn tödten, um seine Schätze zu gewinnen,
was ihm aber nicht gelang, da Sichäus diese wohl ver¬
borgen hatte. Der Erschlagene erschien seiner Gattin
im Traume und köndigte ihr an, dass Pygmalion auch
ihr nach dem Leben Btehe, sagte ihr, wo seine Reichthümer
zu finden seien, und rieth zur schleunigsten Flucht.
Diese veranstaltete D., vereint mit mehreren Missver¬
gnügten, indem sie heimlich einige Schiffe ausrüsten liess,
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nach Cyprus Begelte, daselbst 80 Jungfrauen raubte und
mit diesen nach Africa fuhr, wo sie, an der Stelle dos
späteren Carthago landend, die unvergleichliche Lage
sogleich erkannte und von den Anwohnern sich die Er-
laubniss erbat, ein Stück Land, so weit man es mit einer
Ochsenhaut umspannen könne, als ihr Eigenthum zu be¬
bauen. Sie erhielt dieselbe, und nun liess sie durch einen
tyrischen Künstler eine möglichst grosse und starke
Haut in viele tausend feine Kiemchen zerschneiden, diese
an einander setzen und damit eine beträchtliche Strecke
Landes umspannen. Dort gründete sie Carthago, das
durch die Schätze ihres Gatten zu schneller Grösse empor¬
wuchs. Virgil nimmt an, D. sei eine Zeitgenossin des
Aeneas gewes en, und so entstand eine der schönsten
Partien seines unsterblichen Gedichts. Venus und Juno,
des langen Haders müde, schliessen Freundschaft: Venus,
um ihren Sohn zu beglücken, Juno, um dem verhaBsten
Trojaner die Ehre, Roms Gründer zu werden, zu entziehen.
So kommt Aeneas nach Carthago , gewinnt der schönen
D. Liebe, muss sie aber, nach wenigen glücklichen Monden,
auf Jupiters Befehl verlassen, und sie gibt in der Ver¬
zweiflung sich selbBt den Tod. Siehe auf unserm Bilde
die von einem antiken Gemälde genommene Darstellung
ihres Endes. — Der Tod der D. soll indess nach einigen
Historikern eine andere Ursache haben: sie wollte einem
lästigen Ehebündniss mit Jarbas, König von Mauritanien,
das ihr aufgedrungen werden sollte, entgehen.

Dido, Dide (Slav. M.), der Gott, der das Feuer er¬
halten sollte, das sein Bruder Lela angezündet hatte.
Seine Hauptverehrung war in Kiew.

Didymäisches Orakel (Gr. M.). Branchus, der Sohn
des Delphiers Smicrus, war so schön, dass Apollo ihn
liebte und ihm die Gabe der Weissagung verlieh. Als
nach dem trojanischen Kriege durch die zurückkehrenden
Griechen eine Reihe kleiner Völkerwanderungen hervor¬
gerufen wurde, ging auch aus Delphi eine Colonie fort,
und zwar nach Didyme bei Milet. An ihrer Spitze Btand
Branchus; er stiftete seinem Schutzgott Apollo einen
Tempel und ein neues Orakel, welches bald das berühm¬
teste nach dem zu Delphi ward: es lag in Carien, südlich
von Milet, und hatte nur die Branchiden, die Nachkommen
des Branchus, zu Priestern. Xerxes zerstörte Tempel und
heiligen Hain, raubte den Tempelschatz und verjagte die
Priester. Als diese später zurückkehrten, bauten die
Milesier den Tempel prachtvoller wieder auf.

Didymäus (Gr. M.), Beiname des Apollo von dem,
im vorigen Artikel genannten, Tempel und Orakel.

Dje (Pers. M.), ein Geschöpf des bösen Princips, des
Ahriman, das die Unreinigkeit befördert.

Dies (Rom. M.), »der Tag-«, eine der frühesten Ur-
gottheiten (Urkrafte), Tochter des Chaos und der Caligo,
ward mit dem Aether vermählt, und zeugte mit diesem
den Himmel, die Erde und das Meer.

Diespiter (Rom. M.), »Himmelvater««, ältere Form
des Namens Jupiter.

Dii aligeri, die beflügelten Gottheiten: Iris, Amor,
Cupido, Victoria, Mermr.

Dii ailimales, Götter, welche aus Menschenseelen
entstanden waren, wie die Privatgötter der einzelnen
Häuser, die Laren und Penaten; auch diejenigen, welche
die Wege beaufsichtigten.

Dii averrunci, die Unglück abwendenden Gottheiten.
Dii coelestes, Götter, welche den Himmel bewohnen,

im Gegensatz zu denen, die im Meere, in der Unterwelt,
auf der Erde gebieten.

Dii consentes. S. Consentes.
Dii genitales, Leben erzengende Götter. In ihre

Gemeinschaft ist liomulus im Himmel aufgenommen.
Dii indigetes, einheimische, altitalische Heroen,

welche man als Schutzgötter des Landes verehrte, weil
sie sich um Volk und Staat vorzüglich verdient gemacht
hatten, wie: Janus, Picus, Faunus, Aeneas, Evander,
Romulus.

Dii inferi, Götter und Genien der Unterwelt: Pluto,
die Furien, die Manen.

Dii littorales, Götter der Ufer, des Meeres, welche
ihre Tempel auf Vorgebirgen an Seeküsten hatten, wie :
Glaucus, Leucothea (Ino), Palämon.

Dii iucrii, Gottheiten des Gewinns: Mercur, Argen-
tinus, Aesculanus, Pecunia.

Dii magici, diejenigen Götter, welche man bei Be¬
zauberungen anrief, wie: Pluto, Hecate, Proserpina.

Dii majorum gentium, ein Ausdruck, den Cicero
vergleichungsweise von den Patres majorum gentium,
d. h. ältesten römischen Adelsgeschlechtern , auf die vor¬
nehmsten Götter überträgt.

Dii manes, die guten Geister der Verstorbenen,
welche von den Römern als Götter geachtet wurden; man
opferte an ihren Grabhügeln Schweine oder Schafe. Sie
Messen auch Lares; die Geister böser Verstorbenen hiessen
Larven.

Dii marini, Meergötter: Neptun, Amphitrite, Nereus,
Tethys, die Tritonen, Nereiden, Venus und einige der
Laren.

Dii medii, Halbgötter in einem andern Sinne, als
wir es verstehen: Mittelwesen zwischen den oberen und
den unteren Göttern, z. B. die Erd- und Wasser-Götter,
welche ihren Sitz weder im Olymp , noch in der Unter¬
welt hatten.

Dii municipales, diejenigen Götter, welche nicht
allgemeine, sondern nur einzelnen Municipien eigen waren.

Dii natalitn, die Götter, welche den Gebärenden
halfen, der Geburt des Menschen vorstanden; Bie waren:
Juno Lucina, Diana Lucina, Nascio, Numeria, Vitumnus,
Sentinus und Sentina, Volumnius und Volumnia. Auch
sind die Nixi Dii hieher zu zählen, drei Schutzgötter
der Gebärenden, deren knieende Bildsäulen auf dem Capitol
vor der Capelle der Minerva standen.

Dii nuptiales, die Ehegötter: Juno, Ceres, Venus
Suada, Hymen, Amor.
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Dii patellarii, Schüsselgötter, Name der Laren, weil
mau ihnen bei jeder Mahlzeit einen Teller (Patella) mit
den Erstlingen der Früchte und ein Salzfässchen hinstellte.

Dii phaecasiani, Götter, die eine Art weisser Schuhe
trugen, welche Phäcasia hiessen und in Athen Priester¬
tracht waren.

Dii semitales, Götter, welche Fusssteige (semita)
beschützten und auf denselben verehrt wurden.

Dii superi, die im Himmel wohnenden Götter, im
Gegensatz zu den unterirdischen.

Dii viales, Laren, welche_auf Wegen und Strassenverehrt wurden.
Diipolia (Gr. M.), ein Fest, das zu Athen alljährlich

iralMonat Scirophorion, der um den 20. Juni begann,
dem Jupiter Polieus, d. h. dem Beschützer der Stadt,
nach uraltem Brauch auf der Burg gefeiert wurde, wobei
man dem Gott einen Stier schlachtete.

Dike (Gr. M.), die personificirte Gerechtigkeit,
Tochter des Jupiter und der Themis, Schwester der
Eunomia (Gesetzlichkeit) und der Irene (des Friedens).
Sie nahet klagend Jupiters Throne, wenn ein Kichter das
Recht beugt, ist Feindin des Trugs und Schirmerin weiser
Gerichte. Ihre Tochter ist Hesycbia (die Ruhe). Mit
dem Schwert, das ihr Aesa (das Schicksal) schärft, durch¬
bohrt sie des Frevlers Brust, aber sie belohnt auch die
Guten, als Dienerin der Nemesis.

Dikeros (Gr. M.l, Beiname des Bacchus, »der Zwei¬
gehörnte«. Dieser Gott ward nicht selten mit Ansätzen
von Hörnern gebildet, als Symbol der Fruchtbarkeit und
Stärke, deren gewöhnliches Bild der Stier und seine
Hörner waren.

Dimas (Gr. M.), Sohn des Dardanus, welchem er in
Arcadien geboren wurde. Als Dardanus mit seinem Bruder
Idäus nach Samothrace ging, ward D. in Arcadien zurück¬
gelassen.

Dimetor (Gr. M.), lateinisch Bimatris (s. d.),
►der zwei Mütter Habende*, Beiname des Bacchus, weil
ihn zuerst Semele, dann die Hüfte Jupiters gebar.

Dindyinc (Gr. M.), Gattin des Königs Meon und
durch ihn Mutter der Cybele, welche der Vater aussetzen
liess, weil er einen Sohn zu bekommen gewünscht hatte.

Dindymene (Gr. M.), Beiname des Cybele, von dem
Berge Dindymus in Phrygien, nach Andern aber von ihrer
Mutter Dindyme.

Dindymus (Gr. M.), ein Berg in Phrygien, welcher
in zwei Spitzen auslief; in der Vertiefung zwischen diesen
sollte Atys begraben sein, daher der Berg der Cybele
heilig war, und ihr daselbst grosse Feste gefeiert wurden.

Diu o (Gr. M.), eine der Töchter des Phorcys ^und
der Ceto, der Gräen, welche die Waffen, mit denen die
Medusa getödtet werden konnte, bewachen mussten.

11i1111s (Gr. M.), >der Furchtbare«, eines der Rosse
des Diomedes in Thracien, welche dieser mit dem Fleisch
der bei ihm ankommenden Fremden nährte.

Dio (Slav. M.), Unglücksvogel, Harpyie der Slaven.
Dioclea (Gr. Religionsbrauch.), ein Fest in Megara,

demDiocles (s. d.) zu Ehren gefeiert; weil es ein Liebes¬
und Freundschafts-Fest war. wetteiferten die Jünglinge
an seiner Gruft um das zärtlichste Küssen; wer dieses
am liebsten that, ward mit Blumen geschmückt und als
Sieger nach Hause geführt.

Diocies (Gr. M.), 1) Sohn des Orsilochus, Vater des
Creton und Orsilochus, König in Fherä, Gastfreilud des
Ulysses. Seine beiden Söhne wurden von Aeneas vor
Troja getödtet. — 2) D. , ein tapferer Mann aus Megara,
der einst in einer Schlacht einen Jüngling, den er liebte,
mit seinem Schilde deckte, darüber aber selbst das Leben
verlor. Dafür ehrten ihn die Megarer als Heros durch
das Fest Dioclea (s. d.).

Diogenia (Gr. M.), 1) Tochter des Cephissus, ver¬
mählte sich mit Phrasimus und gebar demselben eine
Tochter Praxithea, welche des attischen Königs Erech-
theus Gattin wurde. — 2) D-, eine der Töchter des Königs
Celeus in Eleusis, welche die umherirrende Ceres freund¬
lich aufnahmen.

Diomede (Gr. M.l, 1) Tochter des altachäischen
HeroB Xuthus und der Creusa, ward mit dem König von
Phocis, Deioneus, vermählt und gebar ihm vier Söhne:
Aeuetus, Actor, Cepbalus und Phylacns, und eine Tochter
Asteropea. — 2) D., Gattin des Atheners Pallas und von
ihm Mutter des Eurychus. — 3) D., Tochter des Königs
Pnorbas von der lusel Lesbos, Geliebte des Achilles; sie

ruhete neben dem Peliden, nachdem Agamemnon ihm die
Briseis entrissen. — 4) D., stammte durch ihren Vater
Lapithes von Apollo ab, denn dieser war ein Sohn des
Gottes und der Stilbe. D. vermählte sich mit Amyclas,
dem Sohne des Lacedämon und der Sparta, und gebar
demselben den Liebling des Apollo, Hyacinthus, und den
Cynortas.

Diomedea (Gr. M.), nach Einigen Gemahlin des
Iphicluf, Halbbruders des Hercules, ward von ihm Mutter
des Iolaus, welcher den Hercules auf allen seinen Zügen
begleitete und dessen erste Gattin Megara bekam, als der
Halbgott um Deianira warb.

Diomedes, Fig. 96. (Gr. M.), 1) Sohn des Mars und
der Cyrene, nach Andern des Atlas und der Asteria,
König der Bistonen in Thracien, welcher vier Menschen¬
fleisch fressende Stutten hatte. Diese zu holen, wurde
dem Hercules als eine der zwölf Arbeiten von Eurystheus
aufgetragen. Der Held tödtato den D. und warf ihn selbst
seinen Rossen vor. — 2) D., der Tapferste nach Achilles
im Heere der Griechen, Sohn des Tydeus und der Deipyle,
einer Tochter des Adrast, von väterlicher Seite Enkel
des Königs Oeneus von Calydon in Aetolien, Gemahl der
Aegialea, einer Enkelin des Adrast, hochbegünstigter
Schützling der Minerva. Die homerische Sage meldet,
dass er als Knabe seinen Vater verlor, der auf dem Zuge
der sieben Helden gegen Theben blieb, und dass er selbst
im Zuge der Epigonen Theben mit erobern half, kennt
ihn aber eigentlich genau nur als den vor Troja auwesen-

Fig. 96.

den Helden. Er greift den Hector wiederholt an und
wirft ihn auch einmal mit der Lanze zu Boden, aber
Apollo rettet den Trojaner; dem Aeneas entreisst er seine
Rosse, verwundet dessen Mutter, Venus, dio sich in den
Kampf wirft, an der Hand, und scheucht sie aus der
Schlacht; gegen Apollo stürmt er viermal an, bis ihn die
drohende Stimme des Gottes zurückschreckt; den Mars
verwundet er unter dem Beistand der Minerva so, dass
dieser brüllt wie zehntausend Männer. — Er selbst wird von
Pandarus verwundet, aber von Minerva geheilt, tödtet er
den Pandarus. An Glaucus, einem Enkel des Bellerophon,
entdeckte er mitten im Kampfe einen Gastfreund von den
Grossvätern her, schloss mit i lim Freundschaft und tauschte
mit ihm zum Zeichen derselben die Rüstung; siehe hiezu
die nebenstehende Darstellung nach einem geschnittenen
Stein. — Die Thracier im troischen Lager überfällt er,
tödtet, ausser zwölf Anderen, ihren König Rhesus, und
entführt mit Ulysses dessen Rosse.

Die späteren Dichter und Mythologen haben diese
homerische Grundlage der Sage von D. weitläufiger aus¬
geführt, aber mit zahllosen Abweichungen. Er verschwört
sich mit Ulysses gegen den Palamedes, den sie, unter
dem Vorgeben, einen Sehatz gefunden zu haben, in einen
Brunnen hinabliessen und mit Steinen tödteten, oder, als
er fischte, ersäuften. Er wird mit Ulysses nach dem
Tode des Paris in die Stadt gesandt, um wegen des
Friedens zu unterhandeln, und steigt mit den übrigen
Helden in das hölzerne Pferd, Endlich raubt er mit Ulysses
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das Palladium (Bild der Minerva), nachdem Helenus
den Griechen verrathen hatte, dass Troja nicht erobert
werden könne, bo lange jenes Bild in dessen Blauern sei.
Entweder vor oder nach dem troischen Zug kommt D.
seinem Grossvater Oeneus gegen Agrius zu Hülfe, der
ihn entthront hat und gefangen hält. Er rächt den Greis
und nimmt ihn mit sich nacli Argos, wo er selbst nach
Adrasts Tode König ist. Auf und nach der Rückkehr
von Troja hat er die manchfaltigsten, zum Theil auf
widersprechende Weise überlieferten Schicksale, wovon
nur diese Umstände den Kern bilden , dass er sein Weib
Aegialea untreu findet, desshalb Argos verlässt, nach
Italien kommt, sich mit dem König Daanus befreundet,
dessen Tochter Evippo heirathet, auf Damms in der Re¬
gierung folgt, zahlreiche Städte auf der Ostseite Unter-
Italiens gründet, und nach seinem Tode, vornehmlich auf
den nach ihm benannten diomedeischen Inseln (h. z. T.
Isole Tremiti) als Heros verehrt wird.

Diomeus (Gr. 31.), Beiname des Jupiter.
Diomus (Gr. M.), Sohn des Colyttus, Liebling und

Diener des Hercules. Nach ihm war eine Landgemeinde
in Attica benannt.

Dionaea (Gr. M-), Beiname der Venus, als Tochter
der Dione.

Dione (Gr. M.), I) eine Oceanide oder Titanin, Tochter
des üceanus und der Tethys, oder des Uranus nnd der
Gäa, oder des Aether und der Letztern, von Jupiter Mutter
der Venus, nach Homer; nach Hesiod aber int Venus aus
dem Schaume des Meeres geboren. Spätere nennen Venus
selbst D. — 2) D., Tochter des Atlas, Gemahlin des
Tantalus, Mutter des Pelops und der Niobe.

Dionysia (Gr. Festbrauch.), die Bacchus-Feste der
Griechen, vornehmlich in den Herbst, Winter und Frühling
fallend, indem im Herbst die Gabe des Gottes dankbar
genossen, im Winter der Schmerz um seine in Todes¬
schlummer versunkene Kraft, im Frühling die Hoffnung
auf ihre Wiederbelebung ausgesprochen wird. Die be¬
kanntesten dieser Feste sind: 1) Die attischen, und
unter diesen: a) die kleinen oder ländlichen D.,
im Monat Posideon, der nm die Mitte unseres Decembers
begann , auf dem Lande zur Zeit der Weinlese gefeiert.
Hieher gehören die Ascolien (s. d.). Hiebei war vor alten
Zeiten Thespis mit seinem Theater-Karren aufgetreten,
daher dramatischo Aufführungen immer zu diesem Feste
gehörten. Den Schluss bildete das Fest der Haloen,
wobei der Ceres und dem Bacchus gemeinschaftlich für
den Segen des Jahres gedankt wurde, b) Die Lenäen
im Monat Gamelion, der in der Mitte unseres Januar
begann, ein der Stadt Athen eigenthümliches Fest (dem
Namen nach das Kelter-Fest), c) Die Anthesterien
(e. d.), im Monat Anthesterion, um die Zeit der wieder
sprossenden ersten Blumen. d) Die grossen oder
städtischen D., im Monat Elapheholion, um den Anfang
unseres April. Das ganze Land vereinigte sich bei diesem
Feste in Athen, das zugleich von vielen Fremden besucht,
war; selbst Gefangenen gönnte mau die Theilnahme. In
einer Procession trug man ein Bild des Gottes durch die
Stadt, unter Chören von Männern und Knaben, welche
Festlieder, Dithyramben genannt, sa"ngen. 2) Das trie-
terische Bacchus-Fest, die Feste der Mänaden, welche
um die Zeit des kürzesten Tages alle zwei Jahre bei
Nacht auf Bergen mit dem wildesten Orgiasmus begangen
wurden, ans Thracien nach Griechenland übergetragen.
Am ältesten war dieser Dienst in Theben; er verbreitete,
sich aber über ganz Griechenland, und einer seiner Haupt¬
sitze war der Parnass bei Delphi. Nur Frauen und Mädchen
nahmen daran Theil. In Hirschkalbfelle gekleidet, den
Thyrsus schwingend, Handpauken schlagend, mit fliegen¬
den Haaren, versammelten sie sich auf den Bergen und
verweilten mehrere Tage, in verrenkten Stellungen tan¬
zend und schwärmend, und bedeutungsvolle Opfer dar¬
bringend ; sie zerrissen z. B. einen Bock oder Stier mit
den Zähnen und verzehrten sein rohes Fleisch, gewiss
eine Spur ehemaliger Menschen-Opfer. 3) Bacchana¬
lien (s. d.) der Römer, noch plumpere, weil prosaischere
Ausartungen der heiteren Verehrung des Freude spenden¬
den Gottes.

Dionysodotus (Gr. M.), >der von Dionysos, d. i.
Bacchus, Erzeugte-«, Beiname des Apollo in der attischen
Landgemeinde der Phlyeer.

Dionysos (Gr. M.), der beiden Griechen gewöhnlichere
Name des Bacchus.

Diopatra (Gr. M.). Ein Hirte Terambus (s. d.) sagte
den Nymphen am Berge Othrys in der Landschaft Melis
unter anderen Schmähungen auch nach, Neptuu habe aus
Verlangen nach einer von ihnen, D., die übrigen auf so
lange in Schwarzpappeln verwandelt, bis er sein Verlangen
befriedigt hatte; dann habe er ihnen ihre vorige Gestalt
wieder gegeben.

Diores (Gr. M.), 1) Sohn de« Aeolus, Königs der
liparischen oder äolischen Inseln; Polymela, welche
während der Anwesenheit des Ulysses mit diesem ein
Liebesverständniss unterhalten hatte, war seine Sehwester
und wurde dann »eine Gattin. — 2) D., Sohn des Königs
von Buprasion, Amarynceus, welcher als Heerführer der
Epeer vor Troja erschien, aber von dem Sohne des Imhra-
su.8, Pirous, der zugleich mit Acamas Anführer derThracier
war, erlegt wurle. — 3) D., Sohn des Friamus, zog von
Troja mit Aeneas nach Italien. Er gewann durch Zufall
einen Preis im Wettlauf bei den Spielen in Sicilien, indem
der Erste ausglitt und den Zweiten mit sich riss, wodurch
er, der Dritte, siegte; allein er wurde später in Italien
zugleich mit seinem Bruder Amycus von Turnus getödtet.

Diorphus (Pers. M.), Sohn des Mithras. Dieser
hasste alle Weiber; sein Verlangen nach einem Sohn
machte aber, dass er sich einen solchen mit einem Felsen
erzeugte, den er, allerdings nur nach einer Nachricht des
sehr späten Plutarch, D. nannte.

Dioscurea (Gr. Festbrauch.), Feste der Dioscuren,
(s. d ), die man zu Sparta und Cyrene mit Kampfspielen
feierte.

Fig. 97.

Fig. 93.

Dioscuren. Fig. 97. 98. (Gr. M.), »Jupiters Knaben-«,
die Brüder Castor und Pollux, auch Tyndariden genannt,
weil Tyndareus, König von Sparta, Anfangs für ihren
Vater galt. Ihre Mutter war Leda, Tochter des Thestius.
Gemahlin des Tyndareus. In den Angaben über ihre Er¬
zeugung von väterlicher Seite wechselt die Sage auf das
Manchfaltigste und wunderlichste. Homer nennt sie ein¬
fach Söhne des Tyndareus; später jedoch tritt der Mythus
dazwischen, wonach Jupiter in Gestalt eines Schwans sich
zu Leda gesellt, welche in Folge davon ein Ei zur Welt
bringt, aus welchem nach Einigen Castor, Pollux und
Helena als Drillinge hervorgeben, nach Anderen nur die
beiden Brüder als Zwillinge. Nach der verbreitetsten
Annahme jedoch sind Pollux und Helena Kinder der
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Leda von Jupiter, Castor und Clytämnestra dagegen
Kinder derselben Mutter von Tyndareus, daher Pollux
unsterblich, Castor aber sterblich. Die beiden Knaben
wurden von Tyndareus in allen ritterlichen Kenntnissen
oder Geschicklichkeiten geübt, doch zeichnete sich Pollux
als Faustkämpfer, Castor aber als Wagenlenker aus.
Beide werden von Mercur oder Juno mit zwei unüber¬
trefflichen Bossen beschenkt. Sehr jung noch, ernteten
sie schon hohen Ruhm ein, indem ihre Schwester Helena,
zu wunderbarer Schönheit erblüht, von Theseus geraubt
worden, und bei Athen auf der festen Burg Aphidnä ver¬
wahrt war. Sogleich machten die Jünglinge sich auf,
erstiegen die Burg und führten triumphirend die Schwester
zurück, als Sklavin Theseus' Mutter, Aethra, mit sich
hinweg nehmend, welche nicht früher, als nach der Erobe¬
rung von Troja, durch ihren Enkel Demophoon befreit
wurde. Die Jünglinge machten später die calydonische
Jagd mit, zeichneten sich schon dabei, aber noch mehr
auf dem Argonautenzuge aus. Phobe und Hilaira, zwei
schöne Mädchen, Töchter des Leucippus, wurden von den
D. geliebt und entführt. Pollux verband sich mit Phöbe,
und erhielt von ihr einen Sohn Mnesileus, Castor aber
von Hilaira den Anogon. Der Raub blieb nicht ungerächt,
beide Mädchen waren von ihren Eltern schon an die
beiden Söhne des Aphareus,Indas und Lynceus, versprochen;
diese überzogen nun die D. mit Krieg, in welchem der
sterbliche Castor blieb. Pollux rächte seinen Tod, war
aber über den Verlust des Bruders untröstlich. Jupiter
bot ihm Ersatz, indem er ihm den Olymp öffnete, doch
liebte er seinen Bruder so sehr, dass er ohne diesen
keinen Gebrauch von des Vaters Güte machen wollte,
und da Jupiter dem schon Gestorbenen die Unsterblichkeit
nicht mehr ertheilen konnte, so erlaubte er dem Pollux,
seine Unsterblichkeit zur Hälfte au seinen Bruder zu
verschenken, und so bringen beide vereint die Hälfte der
Tage neben einander im Grabe. die andere auflebeud im
Olymp zu; oder es ist jeder, getrennt vom andern, den
einen Tag im Himmel, den andern in der Unterwelt.
Immer findet man sie, in Folge dieser Liebe, vereint
dargestellt. Siehe Eig. 97. (geschnittener Stein): Köpfe
der Dioscuren mit Lorbeerkronen; Fig. 98 reiten sie in
entgegengesetzter Richtung davon: Anspielung auf ihren
nie gemeinschaftlichen, wechselndenAufenthalt im Himmel
uud in der Unterwelt. Häufig bemerkt man über ihren
Köpfen einen Stern oder ein Fläminchen, welches man
ihnen, als Schutzgöttern der Seefahrer, beilegte, indem
man glaubte, dass sie in den electriscben Funken oder
Strahlenbüscheln, welche sich häufig bei Ungewittern an
den Spitzen der Masten zeigen, gegenwärtig seien, und
daher diese zu ihrem Attribut machte. Auch in dem
Morgen- und Abendstern denkt man Bie sich vereint auf-
und absteigend zwischen Orcus und Olymp. In dem
Gestirn, die Zwillinge, sind ihre Namen verewigt; b.
Gemini.

Dioscureum (Gr. M.), ein Tempel der Dioscuren,
(s. d.).

Dioxippe (Gr. M.), -eine der Bieben Heliaden, Töchter
deß Helios (Sonnengottes) und der Clymene oderMerope,
Schwestern des Phaethon, welche- sich um ihren Bruder
todt weinten, worauf ihre Thränen in Bernstein, und sie
selbst in Bernstein ausschwitzende Bäume verwandelt
wurden.

Dioxippus (Gr. M.), ein Gefährte desAeneas, welcher
in Italien von der Haud des Turnus blieb.

Diphyes (Gr. M.), >zweigestaltig-<,Beiname des Cec-
rops, des Bacchus, des Amor, der "Sphinx und der
Centauren.

Dipoenus (Gr. M.), Sohn des Dädalus, von einer
unbekannten Mutter. Er und sein Bruder Scyllis waren
berühmte Baumeister, und Sicilien dankte ihnen viele
seiner schönsten Tempel.

Dipsacus (Gr. M.), Sohn des Flussgottes Phyllis und
einer Nymphe, der als Hirte an den väterlichen Ufern,
zwischen den cyaneischen FelBen und der Insel Thynias,
wohnte.

Dirae (Rom. M.), >dio Grässlichen*, Beiname der
Furien.

Diradiotes (Gr. M,), ward Apollo von Diras, einer
heiligen Stelle auf der argiviBchen Burg Larissa, benannt,
wo er einen prächtigen Tempel und ein Orakel hatte.
Die Verkündigerin seiner Orakal iu diesem Tempel musste
eine reine Jungfrau sein; sie gab jeden Monat einmal

Orakel, und ward dazu durch das Blut begeistert, welches
sie von einem dem Apollo geopferten Lamme trank.

Dirce (Gr. M.), Gattin des Königs Lycus in Theben.
Ihre Geschichte ist unter Amphion und Antiope
(s. d. d.) zu finden.

Dirphya (Gr. M.), Beiname der Juno, von dem Berge
Dirphys in Euböa.

Dis (Rom. M.), Beiname des Pluto zu Rom, der
unterirdische Jupiter.

Discordia (Rom. M.), die Zwietracht, welche Aeneas
in der Unterwelt in Gesellschaft der Furien und oller
Scheusale sieht, eine Nachbildung der griechischen Eris
(s. d.).

DIsenor (Gr. M.), einer der Helden, welche Hector,
nachdem er den Patroclus getödtet, aufrief, ihm den
Leichnam desselben gen Troja schleifen zu helfen.

Dithyrambus (Gr. M.), Beiname des Bacchus, dem
die Gesänge, welche deu obigen Namen trugen, geweiht
waren.

Diti, Didi (Ind. M.), die Nacht, Gemahlin des Gottes
Kasiapa, eine finstere, böse Göttin, gebar ihrem Manne
lauter Riesen und Ungeheuer; eine zweite Gemahlin,
Aditi, die zwölf Aditias oder Sonnen, Indra ander
Spitze.

Dius ßdhts (Rom. M.), ein Gott der Treue, einerlei
mit dem sabinischen Semo Sancus, der auch in Rom
Tempeldienst hatte, und hier besonders unter ersterem
Namen in der bekannten Schwurförmel: *-me dius fidiusN
d. h. »mich soll der Treue-Gott — U angerufen warde.

Diva Jana, (S. Diana.)
Divakar (Ind. M.), einer der zwölf Söhne der Aditi

und des Kasiapa.
Diwaspati (Ind. M.), Herr des Himmels oder Luft¬

kreises, Beiname des Sonnengottes Indra.
Diwiza-gora (Slav. M.), >der Jungfernberg.«, ein

Berg an der "Wolga, unweit Kasan, aus terrassenförmig
geschichtetem Sandstein gebildet, finBter bewaldet; er
wird von den Einwohnern als Tummelplatz von Feen,
Elfen, Hexen, betrachtet, und Nachts auf das Sorgfältigste
vermieden, indem der gemeine Mann sich eine Menge
Fabeln von Leuten erzählt, welche dort, durh die schönen
Jungfrauen verführt, verschwunden, und erst nach 30
Jahren wieder gekommen sind, worauf sie ihr übriges
Leben im Wahnsinn, aber in steter Erinnerung an die
dort genossenen Freuden zubringen.

Djedir Beid (Ind. Rel.), das zweite Buch der Vedas.

Fig. 99.

Djoguegeir, Fig. 99. (Ind. M.l, der Hauptfeind des
Östlichen Buddha; er scheint mit Tewetat oder Dewadet
einerlei zu sein, und wird als Kind, von einer zornigen
Brillenschlange umwunden, dargestellt. Hiebei aber scheint
das Kind Krischna, und nur die Schlange der böse Dämon
zu sein, denn schon als Kind hat Krischna die ungeheure
Schlange Kalinak getödtet, welche ihn auch, wie die
Figur zeigt, umwunden, bis er sich ihrer erwehrt und ihr
den Kopf zertrat.
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Dniepr (Slav. M.), der Gott, welcher den Fluss
gleiches Namens beherrschte. Er wird hoch verehrt, und
zu den dreizehn Wasserfällen des genannten Flusses, als
den Hauptsitzen der Gottheit D., werden häufige Wall¬
fahrten angestellt. Alle Schiffer, welche den Fluss hinunter
fuhren, brachten auf der grossen Insel, welche vier Tag¬
reisen von der Mündung des Stromes liegt, unter einer
grossen Eiche Opfer, um glückliche Bückkehr bittend.
An den Ufern findet man oft Meilen lange Grabhöhlen,
wahrscheinlich Ueberbleibsel aus der Heidenzeit, nach
der Angabe der Anwohner des schwarzen Meeres aber
Ituhestätten christlicher Heiligen, welche, von den Türken
ermordet, dahin geschafft worden sind.

Dobrebog (Slav. M.), »-guter Gott-, scheint nur eine
andere Benennung des polnischen Hauptgottes Biali-Bog
oder Bielbug gewesen zu sein.

Dobropan (Slav. M.), auch Scheloni, der Gelbe, soll
der dienende Gott, der Bote aller andern Götter, gewesen
sein ; von seiner goldschimmernden Kleidung wird er
der Gelbe genannt.

Dobruena (Slav. M.), ein in den russischen Helden¬
sagen oft wiederkehrender Name, Oheim des noch berühm¬
tem Wladimir, stürinfe für diesen Polotzk, um demselben
die schöne Bogneda, Tochter des Normannenfürsten
Bochwold, zu erobern, gerieth aber später in die Gewalt
einer bösen Zauberin Marin*, deren Liebe er verschmäbete,
worüber erzürnt, sie ihn in einen Stier verwandelte. Ob¬
wohl ihr dieses späterhin sehr leid war, und sie den so
Verwandelten noch, wie früher den Menschen, liebte, ver¬
mochte sie doch nicht ihm seine Gestalt wieder zu geben,
bevor sie Christin wurde.

üodona (Gr. M.), uralte Stadt in Epirus, mit dem
ältesten griechischen Orakel, das auch in späterer Zeit
immer noch an Bang das nächste nach dem delphischen
war, dem Jupiter heilig. Ueber die Entstehung des Heilig-
thums hatten die Griechen selbst die widersprechendsten
Nachrichten; nach Einigen war es eine Gründung der
Pelasger; nach Anderen waren von PhÖniciern zwei heilige
Frauen aus Theben in Aegypten entführt worden, von
denen die eine das Orakel in D., die andere das des Jupiter
Ammon gegründet hatte; wieder Andere melden, eine
schwarze Taube sei aus Theben in Aegypten geflogen
gekommen, habe sich auf die Eiche zu D. gesetzt und zu
weissagen angefangen. Auch über die Art, wie die Orakel
gegebeu wurden, sind wir nur mangelhaft unterrichtet.
Das Bauschen des Windes in den Zweigen der heiligen
Eiche, die man als Jupiters Wohnstätte ansah, scheint
dabei die bedeutungsvollste Erscheinung gewesen zu sein:
die Priester hatten dieses Bauschen zu deuten. In späterer
Zeit wurde das Orakel von Priesterinnen verkündigt.
Auch ist öfters die Bede von einem dodonäischen Erze,
als Weissage-Mittel, worüber folgendes gemeldet wird :
Es war ein Apparat, bestehend aus zwei Gestellen, auf
deren einem ein Becken von Erz, auf dem andern ein
Knabe mit einer Geissei in der Hand stand. Da es zu
D. sehr windig war, pflegte die Peitsche häufig an das
Becken anzuschlagen, wovon der Klang dann als göttliches
Zeichen gedeutet wurde.

Dodonacus (Gr. M.), Beiname des Jupiter von dem
Orakel zu D o d o n a (s. d.)-

Dodone (Gr. M.), eine Oceanide, nach welcher D. in
Epirus benannt sein sollte.

Dodonides (Gr. M.), »Dodonische Nymphen-«,nannte
man die Hyaden, Töchter des Atlas, weil sie vor ihrer
Versetzung unter die Gestirne den neugebornen Jupiter
zu Dodona als Ammen gesäugt haben sollten.

Dogdo (Pers. M.J, soll nach den Legenden der Parsen
die Mutter des Zoroaster (Tochter des Frahemrewa), ge-
heissen haben.

Dogoda (Slav. M.), der Westwind, oder der Gott der
sanften schmeichelnden Winde.

Dolgtwari (Nord. M), einer der Zwerge, welche,
aus Erde gemacht, in der Erde wohnen; die Edda zählt
deren namentlich zwölf.

Dolichaeus (Gr. M.), Beiname des Jupiter von der
Stadt Doliche in Syrien.

Dolicnius (Gr. M.), Sohn des Triptolemus, des Lieb¬
lings der Ceres, nach welchem die Insel Dulichion benannt
sein sollte.

Dolius (Gr. M.), ein alter Sklave der Penelope, den
ihr ihr Vater mitgegeben hatte, als sie sich mit Ulysses
vermählte, und der ihr den Garten bestellte. Freundlich

bewillkommte er den heimgekehrten UlyBses, und rüstete
sich mit ihm gegen die Verwandten der erschlagenen Freier.

Dolloil (Kalmück. Bei.), die feierlichen Trauergottes¬
dienste, welche nach dem Bitus der Lamaiten für Ver¬
storbene gehalten werden, und bei welchen sich die Menge-
und Grösse der Ceremouien nach dem Beichthum der
Hinterbliebenen richtet, weil die Gellongs (Priester) nach,
dem Geschenke den Segen abmessen, den sie dem Todten
spenden. Am Schlüsse wird, in einem sehr günstigen,.
Falle, des Verstorbenen Bild verbrannt, wodurch derselbe
gereinigt, und seine Seele, der Schlacken entledigt, würdig
gemacht wird in den Himmel einzugehen.

Do Ion (Gr. M.), ein Trojaner, Sohn des reichen
Herolds Eumedes, hatte sich erboten, als Kundschafter in,
das Lager der Griechen zu gehen, begegnete jedoch dem
Ulysses und Dioinedes; er suchte ihnen zu entlaufen, was-
ihm vielleicht gelungen wäre, da er als der schnellste
Läufer bekannt war, doch Diomedes warf ihm seine
Lanze nach, und er fürchtete, dass ein zweiter Wurf
sicherer treffen möchte, blieb daher Btehen, und ward nun,
nachdem beide Griechen ihn gehörig ausgefragt, kaltblütig
von ihnen ermordet.

Dolon Erdeni (Lamaismus.), die sieben Heiligthümer,
welche in den Tempeln der Götter vor diesen auf dem
Altar aufgestellt werden. Es sind buntgefärbte Bilder,,
entweder auf Goldplatten selbst, oder auf hölzernen, mit
Gold überzogenen Scheiben gemalt; eines derselben ist
die Trommel (Kürüdu, das heilige Bad), in welcher die-
Gebete aufgerollt Bind, und welche man durch Drehen
zur Anschauung Gottes bringt, die anderen sechs heissen;
San Erdeni, Zirgan-Nojon Erdeni, Chattun-Tschimel-
Dscliindemani und Morin Erdeni.

Dolopion {Gr. M.), ein Priester des Flussgottes
Scamander, ein geehrter Troer, dessen Stimme dem Volke?
viel galt, Vater des Hypsenor.

Dolops (Gr. M.), 1) Sohn des Mercur von unbekannter
Mutter. — 2) D., ein Trojaner, Sohn des Lampus, Sohnes-
des Laomedon. Er kämpfte mit Meges, dem Sohne de»
Phyleus, bis diesem Menelaus zu Hülfe kam, uud dem
Dolops seitwärts einen Speer in die Schultern stiess. —
3) D., Sohn des Saturnus und der Philyra.

Dolor (Böm. M.), >der Schmerz*, Sohn des Aether
und der Erde.

Dolus (Rom. M.), >der Betrug*, Sohn des Aether
und der Erde.

Domiduca (Böm. M.), >Die heim begleitet*, Beiname
der Juno, welche man anrief, um die junge Braut in die
Wohnung des Gatten zu führen.

Domiducus (BÖm. M.), Beiname des Jupiter, wie
Domiduca (s. d.) der Juno. Auch er ward von den
Brautleuten angerufen, und sollte sie glücklich in ihre-
neue Wohnung führen.

Domina (Böm. M.), >die Herrin*, Beiname der
Venus, Juno, Cybele, Diana, Isis. D. Almonis, Herrin
des Almo, hiess Cybele besonders von einem Flüsseben
Almo bei Born, in welchem die Bildsäule dieser Göttin,
alljährlich mit grossen Ceremonien gebadet wurde.

Domitius (Böm. M.), >der Bezwinger*, ein Genius,
der die Neigung der Braut an das neubetretene Haus
des Gatten fosseln sollte.

Domowie dusebi (Slav.M.), wortlich: >Hausseelen*,
die Schutzgeister der Häuser. Man dachte sie sich als
Schlangen unschädlicher Art, glaubte, dass sie in kleinen
Höhlungen der Häuser wohnten, und brachte ihnen
mancherlei Opfer von Speisen, um die freundlich gesinnten
zu belohnen, oder die bösen zu gewinnen. Die Stellen,,
wo sie ihre Wohnung hatten, bezeichnete mau mit ihrem.
Bilde. Auch die Geister der Verstorbenen wurden auf
ähnliche Weise verehrt.

Don (Slav. M.). Die alten Bussen beteten ihn an,
wie die andern grossen Flüsse; er war ihnen, gleich der
Wolga und dem Dniepr, ein Gott, doch nur ein Localgott,
denn die Umwohner des Ural erkannten ihn so wenig an,
als die Bewohner der Düna-Ufer den Ural gleich einem
Gott verehrten. Die Völkerschaften nannten sich nach
den Flüssen (liasak Donski, Kasak Uralski etc.), und nur
dem Stamme, der ihn umwohnte, war der Fluss ein Gott,
doch eiu wohlthätiger, ernährender, denn von ihm hing
grösstentheils ihr Bestehen ab.

Donihuda (Ind. M.), Name des ganzen Universums
und seiner fünfzehn Begionen (Bobuns), deren mittelste-
die Erdfläche ist; sieben andere sind unter derselben,
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in denen die gefallenen Geister ge s t r a ft, sieben andere
sind über derselben, in denen aiegeprü ft, geläutert,
des Paradieses werth gemacht werden.

Dopekham (LaraaisniuB.), das Reich der ewigen
Freuden, ein Theil des Paradieses. Die dort Wohnenden,
in sechs über der Sonne gelegenen Reichen, leben in nie
aufhörender Wollust; sie pflanzen sich, nach den sechs
Stufen ihrer Seligkeit, verschiedenartig fort: durch Blicke,
Lächeln. Berühren, Küssen, Umarmen etc.

Dorceus (Gr. M.), einer der zwölf Söhne des Hippo-
coon, welcher sich der Herrschaft über Sparta bemächtigt
und seinen Halbbruder Tyndareus vertrieben hatte.
Hercules führte den Tyndareus zurück und erschlug den
Hippocoon und seine Söhne. 1

Dori (Nord. M.), einer der zwölf Zwerge, welche in
der Erde wohnen.

Dorides (Gr. M.), Meernymphen; gleichbedeutend
mit Nereiden, weil "Doris (s. d.) ihre Älntter war.

Dorippe (.Gr. M.), eine Nymphe auf Dolos, welche
den Anius, König von Delos, einen Sohn des Apollo und
der Rhöo, heirathete; sie gebar ihm vier Töchter: Lavinia,
Elais, Oeno und Spermo ; den drei letzteren verlieh Apollo
die Gunst, dass es ihnen niemals an Oel, Getreide und
Wein fehlen sollte. Ihre Yorräthe waren so ungeheuer,
dass die Griechen vor Troja neun Jahre lang allein von
diesen sich erhielten.

Doris (Gr. M.), die Mutter allerNereiden oderDorideu,
selbst eine Occanidc (Tochter dos Ocoanus und der
Tethys), vermählt mit ihrem Bruder Nereus, von welchem
sie fünfzig Töchter bekam, unter denen Thetis, die Mutter
des Achilles. Ebenso, wie die Mutter, heisst eine ihrer
Töchter.

Doritis (Gr. M."), »die Dorische«, Beiname der Venus
zu Cnidos.

Donna (Ind. M.), Figuren indischer Götzen aus
Mehlteig, mit allerlei Beschwörungsformeln bezeichnet.
Sie werden von den Priestern der Lamaiten zur Vertrei¬
bung böser Dämonen gebraucht. Aehnliche Bilder aus
Thon werden in England gemacht, und von Angehörigen
derselben Nation, welche das Christenthum mit dem
grössten Eifer in Indien zu verbreiten sucht, in ganzen
Schiffsladungen nach Indien geschickt, weil sie einen
guten Handelsartikel bilden.

Dorus (Gr. M.), Sohn des Stammvaters der Hellenen,
des Hellen (Sohnes des Deucalion und der Pyrrha) und
der Nymphe Orseis. Seine Brüder sollpn Aeolus und
Xuthus gewesen sein. Des D. Genealogie wird indess
verschieden angegeben, denn er war nach Anderen ein
Sohn des Apollo und der Phthia, oder ein Sohn des
Neptun. Seinen Namen übertrug er auf das Volk der
Dorier, das er am Parnass um sich gesammelt haben
soll. Er fiel durch die Hand des ländersüchtigen Aetolus,
welcher herkam, um sein Reich zu nehmen, das er auch
nach sich Aetolien benannte.

Doryclus (Gr. M.), Sohn des Priamus, welcher von
Ajax Telamonius erlegt wurde, als dieser Held sich mit
seinem Schilde vor den verwundeten Ulysses stellte, welchen
Menelaus aus dem Getümmel führte.

Dorylas (Gr. M.), 1, ein Centaur, dem von Peleus
auf der Hochzeit des Pirithous der Rossbauch aufgehauen
wurde, nachdem ihm eine Lanze die Hand an die Stirne
geheftet. — 2) D., ein Freund des Perseus, der auf der
Hochzeit dieses Helden mit Andromeda ihm beistand und
von Halcyoneus getödtet wurde.

Doscheru (Ind. Rel.), ein grosses Fest, welches zu
Ehren der Gattin Schiwa's, der Dasein gebenden Bhawani,
gefeiert wird: es fällt auf den zehnten September; die
neun ersten Tage dieses Monats werden mit Fasten zu¬
gebracht.

Dotis (Gr. M.), Tochter des Lapithen-Fürsten Elatus
in Thessalien, nach welcher das dotische Gefild in Thes¬
salien benaunt sein sollte; sie war die Geliebte des Mars,
dem sie den Phlegyas gebar.

Drache (Draco), ein fabelhaftes Thier, in sofern
man es sich denkt, als aus Bestandteilen verschiedener
ariderer Thiero zusammengesetzt; so malt man die D.n ge¬
wöhnlich als ungeheure Schlangen mit Crocodilsrachen,
7.wei ungoheuern Löwen- oder auch Vogel-Füssen (Adler-
klauen), mächtigen Fledermausflügeln und einem stach¬
ligen Kamm, ähnlich der Rückenflosse mancher grösserer
Fische, welche zu einer förmlichen Schutzwaffe gegen
Raubfische wird; entkleidet man das Unthier von diesem

Schmuck der Einbildungskraft, so bleibt eine grosse
Schlange, vielleicht ein Orocodil übrig, und da sind dann
die Beschreibungen von der Grösse der Lindwürmer und
der D.n überhaupt noch nicht so übertrieben, dass die
Natur sie nicht erreichen sollte. Diese Umstände in Be¬
tracht gezogen, möchte es wohl D.n gegeben haben können,
wie Virgil deren zwei beschreibt, die Laocoon und seine
Söhne tödteten, und wie mehrere derselben in den alten
Heldensagen vorkommen. Mythologisch merkwürdig sind
besonders: der lernäischo D.. welchen Horcules tödtete,
und der mehrere Köpfe hatte, deren einer unsterblich
war. Ein zweiter, auch von Hercules getödtet, war der
hesperische, welcher hundert Köpfe hatte und nie schlief,
wesshalb er zum Wächter der Hesperiden-Gärten bestellt
war. Ein dritter war der castalischc D., Python, der aus
dem Schlamme der deucalionischen Fluth erwuchs; er
bewachte das Orakel der Themis am castalischen Quell
(Parnassus-Gebirge), bis Apollo ihn tödtote; ein vierter
war der colchische D., ein Sohn des Typhon und der
Echidna; er ward dem Aeetes, König von Colchis, von
Mars gescheukt, damit er das goldene Vliess bewache.
Medea tödtete ihn und machte es so dem Iason möglich,
die gewünschte Siegesbeute zu erlangen. — Biblisch hat
das Wort eine etwas veränderte Bedeutung, es ist mehr
symbolisch, bezeichnet überhaupt den Inbegriff aller Ab-*
scheuliebkeit, wohl auch den Teufel selbst. Der D. zu
Babel ist ein eigenes Gebibl, von welchem der Prophet
Daniel erzählt, doch ist schwor zu euträthseln, von wel¬
cher Art er gewesen sei.

Dracius (Gr. M.i, Heerführer der Epeer vor Troja,
welche er zugleich mit Meges, dem Sohne des Phyleus,
und mit Amphiou befehligte.

Drahomira (Slav. M.), eine mächtige Böhmenher-
zogiu, welche die Christen, die damals sich auszubreiten
begannen, auf alle Art verfolgte. Sie war an Wratislaw
vermählt, und nur untur der Bedingung seine Gemahlin
geworden, dass sie sich zum Christenthume bekenne,
wusste jedoch von Tag zu Tag die Erfüllung dieses Ver¬
sprechens hinauszuschieben, bis ihr Gemahl starb, sie
nunmehr öffentlich gegen die Christen auftrat und selbst
ihren ältesten Sohn nicht zu schonen beschloss, weil der¬
selbe auch Christ war. Nach den entsetzlichsten Thaten
Hess sie diesen durch ihren zweiten Sohn der Krone und
des Lebens berauben, und opferte den alten Götzen auf
dem Grabe ihres Vaters, über dem sie einen Tempel er¬
bauen liess. Einst fuhr sie auch dahin, bei einer Kirche
vorbei, in welcher das Messglöcklein so eben läutete; so¬
gleich sprang der Kutscher, der ein Christ war, von seinem
Sitz, worob die Herzogin so entsetzliche Lästoruugen aus-
stiess, dass die Erde sich unter ihr öffnete und sie mit Ross
und Wagen verschlang, nur die Peitsche des Kutschers blieb
als Wahrzeichen liegen; Flammen und erstickender Schwe¬
feldampf brachen aus der Stelle, und dort hörte man noch
Jahrhunderte nachher das Geheul der von den Teufeln
gemarterten Herzogin.

Drances (Alt-Ital. M.), ein Feind des Turnus, Königs
der Rutuler, gegen den er, auf Aeneas Seite tretend,
mächtig prahlte.

Dratschitse (Slav. M.) , die Rächerinnen des Bösen,
die Eumenideu oder Furien, hässliche Weiber, welche mit
knotigen Geissein den Verbrecher zerfleischten.

Drauger (Nord. M.), Geister und Gespenster abge¬
schiedener Seelen, die Bich bei ihren Körpern aufhalten
sollen. Durch Runen konnte man sie herbeibannen.
Odin war hierin Meister, daher hat er den Namen Drau-
gedrot (Geisterherrl; sie offenbarten dem Rufenden die
Geheimnisse der Zukunft, konnten jedoch auch gehraucht
werden, um Andere zu quälen, wozu man sich bannender
Runen bediente.

Draupner (Nord. M.), ein Goldring, welchen Baidur
seinem Vater Odin aus der Unterwelt schickte, nachdem
Letzterer den Ring zuvor mit Baldurs Leiche verbrannt
hatte. Dieser Ring war von dem Zwerge Sindri verfer¬
tigt und hatte die merkwürdige Eigenschaft, dass in jeder
neunten Nacht acht gleich grosse Goldringe von ihm
herabträufelten, daher sein Name, der Tröpfler.

Drimacus (Gr. M.), ein Heros der Bewohner von
Chios. Er war ein Sklave, entlief seinem Herrn, sammelte
um sich eine bedeutende Anzahl von Sklaven, die ihren
Herren entlaufen waren, und organisirte einen Räuber¬
staat in den Gebirgen, gegen welchen die Chier vergeb¬
lich ihre Heere ausschickten; dabei hielt D. die beste
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Mannszucht unter seinen Leuten, erlaubte ihnen keine
willkürliche Erpressungen und bewirkte, dass man seinen
Tod sogar bedauerte. Die Chier hatten nämlich einen
Preis auf seinen Kopf gesetzt; da sprach D. zu einem
Jüngling, der sein Liebling war: >Ich bin alt und lebens¬
satt; darum nimm meinen Kopf, trage ihn in die Stadt
und lass dir den Preis bezahlen.* So geschah es. Nach
seinem Tode aber brachen die Unruhen unter den Sklaven
ärger aus als zuvor; daher setzten die Chier dem D. ein
Heroon, zu welchem die Räuber wie die Beraubten bete¬
ten. Aus Dankbarkeit erschien D. von da an den Chieru
im Traum, wenn ihnen Unheil drohete.

Drimo (Gr. M.), eine Alcyonide, Tochter des riesigen
Häubers Alcyoneus, des Sohnes der Erde, den Hercules
erschlug, den er jedoch aus Pallene, seinem Mutterlande,
schleppen musste, um ihn zu tödten, weil er immer neue
Kräfte bekam, sobald er den mütterlichen Boden be¬
rührte; seine Töchter stürzten sich vor Gram in das
Meer, und wurden in Vögel verwandelt.

Dritaratschra (Ind. M.), ein Radscha aus dem Ge-
schlechte der Mondskinder. Er besass eine überaus
schöne Gemahlin, von welcher er schon zwei Kinder hatte,
als Wischnu in der Incamation des Krischna erschien;
diesen, obwohl er immer von den lieblichsten Jungfrauen
umgeben war, entzückte doch ihre Schönheit so sehr,
dass er ihrer begehrte, und da es nach den Begriffen der
Orientalen ein Todesverbrechen ist, das "Weib eines
Andern zu liehen, so wollte er sie wieder zu einem Mäd¬
chen macheu, um sie sein nennen zu können. D. ver¬
trieb den ungeladenen Gast durch das Opfer Hom.

Droma (Nord. M.), die zweite starke Fessel, welche
die Äsen hatten machen lassen, um den Wolf FenriB da¬
mit zu binden; er liess sich dieselbe anlegen, doch, wie
stark sie auch war, als er sich schüttelte, zersprang sie,
so dass die Stücke davon weit umher flogen.

Dronatscheri (Ind. M.), ein grosser Feldherr der
Kums, welcher sich im Kriege mit den Pandus auszeich¬
nete. Er hatte einen Sohn Assuthama. Als in der ent¬
scheidenden Schlacht ein Elephant von ungeheurer Grösse,
der denselben Namen führte, erlegt war, Hess Krischna
den Namen des Gefallenen zum Heer der Feinde hinüber
rufen; D. glaubte, es sei sein Sohn, fiel ohnmächtig zu
Boden, und diess entschied den Sieg der Pandus.

Drotte, Drotner (Nord. M.), Opferpriester, von
Odin eingesetzt; man nannte sie auch Diar, sie waren
seine Rätbe und wurden göttlich verehrt.

Drowadei (Ind. M.), die bekannte Gattin der fünf
Söhne des Pandu, Tochter des Königs von Tanassara,
Dropud, von dem sie dem besten Schützen bestimmt
wurde; das war Artschunen, welcher mit seinem Pfeil
auf 200 Parasangen (100 Meilen) einen ungedreheten
Seidenfaden durchschoss, so dass der Pfeil den Faden
spaltete. Nach dem "Willen des Schicksals musste er je¬
doch den Besitz der schönen D. mit seinen vier Brüdern
theilen, denen allen sie fünf Söhne gebar.

Druasp (Pers. M.), nach Zoroasters Lehre der Geist
oder Ized der Lebensthätigkeit im menschlichen Körper,
d. h. der, durch welchen sie erhalten und angeregt wird.

Druden oder Trutten (Deutscher Aberglaube), in
Niederdeutschland der Yolksname für Hexenmeister und
Hexen, oder auch für die bösen Geister, durch deren
Kraft die ersteren wirken. Ihrer etliche, deren böse Ein¬
wirkungen man besonders zur Nachtzeit zu verspüren
glaubt, heissen Nachttrutten; der Alp (b. d.) heisst daher
in einigen Gegenden das Druddrücken. In Niedersachsen
hat man auch den Namen Dnis daraus gemacht, mit
welchem auch der Teufel bezeichnet zu werden pflegt.
Der Name kommt ohne Zweifel her vom althochdeutschen
Truhtin, Herr, angelsächsisch Dryhten, altnordisch Drot-
tin, worauf auch der noch in einigen Gegenden Nord¬
deutschlands gebräuchliche Amts-Titel Droste hinweist.
Ob der Name der gallischen Druiden (s, d.) damit zu¬
sammenhänge, was dem Sinne der beiden "Worte nach
wohl möglich wäre, muss wegen mangelnder Zeugnisse
dahingestellt bleiben. Das Volk in Niedersachsen kennt
D.bäume und D.steine, unter und bei welchen nächtliche
HexenzuBammenkünfte Statt finden sollen. Ein Busch
mit dichtverwachsenen Zweigen heisst D.husch, und mit¬
telst desselben werden mancherlei abergläubische Künste
ausgeübt. Das Bärlapp-Kraut (Lycopodium clavatum
Linn.) heisst D.kraut und D.fuss; sein reichlicher gelber
Blüthenstaub D.mehl.

Drudarakschaden (Ind. M.1, ein mächtiger, riesiger
Dämon, welcher die Sonne, während sie im Hause des
Mathi (Februar) ist, nebst Sängern, Tänzern, Weisen und
Schlangen, begleitet und unterhält.

Drudeilfuss, ein Zeichen, welches aus fünf Dreiecken
besteht, die so in einander verschlungen sind, daßs sie
mit einem Zuge und mit fünf Linien gemacht werden
können; es ergibt sich dann in der Mitte ein gleichseitiges
Fünfeck, und an jeder Seite desselben ein gleichschenk¬
liges Dreieck. Man glaubte, dass die Hexen Füsse von
solcher Form hätten, und dass also, wo man diese Figur
erblicke, eine Hexe gewandelt habe, desshalb der Name.
Es soll eine gegen Zaubereien schützende Kraft haben
und wird daher alB Amulet, auf Stein- oder Metallplätt-
chen eingegraben, mit dem lateinischen Wort Salus in den
fünf Ecken, von abergläubischen Leuten getragen, oder
von solchen auf die Schwelle der Ställe gezeichnet. Die¬
ser Aberglaube scheint seine Wurzel in den ältesten
Zeiten zu haben, und ursprünglich aus Aegypten zu
stammen. Gewiss ist, dass ihm in Griechenland die Py-
thagoreer gehuldigt haben, bei welchen die Figur Penta¬
gramm (das Fünf-Linien-Zeichen"), Pentagon (Fünfeck) und
Pentalpha (das fünffache Alpha) hiess. Alpha ist der
griechische Name des Buchstaben A; man erblickte in
den fünf äusseren Dreiecken fünf grosse A, und legte
darauf wieder ein besonderes Gewicht, indem das A auf
die Gottheit, als den Anfang aller Dinge, hindeuten sollte.
Mit dieser Helllghaltung der Fünfzahl wich aber Pytha-
goras von dem Glauben der älteren Griechen entschieden
ab, da diese nach Heslod die Fünfzahl als den Erinnyen
und Verstorbenen geweiht, somit als Unglückszahl be¬
trachteten. Ohne Zweifel hat also Pythagoras selbst das
Pentalpha aus Aegypten gebracht. Dass auch die Gallier
ihm eine geheimnissvolle Bedeutung beilegten, beweist
der Umstand, dass man in allen Abbildungen der Druiden
das Pentalpha auf ihren Schuhen erblickt. In der neueren
deutschen Literatur spielt es noch eine Rolle an der be¬
kannten Stelle in GÖthe's Faust.

Druiden und Druidismus (Rel. d. Gallier). Die
D-, die Männer der Eichenmistel, waren die Häupter der
religiösen und gesellschaftlichen Hierarchie der Gallier.
Verkündigung des göttlichen Willens , Priesterdienst, Ge-
rechtigkeitspfiege, öffentliche Erziehung, Gesetzgebung,
Friedensschluss und Kriegserklärung gehörten zu ihrem
Wirkungskreis. Sie waren zu der Zeit, wo die Theocratie
ohne Nebenbuhler herrschte, die unumschränkten Gebie¬
ter der Nation; und auch später, als menschliche Ein¬
richtungen auf das Ansehen der Orakel folgten, behielten
sie noch grosse Vorrechte. Die Allmacht der Götter, die
Seelenwanderung, die Ewigkeit des Weltalls und die Un¬
sterblichkeit der Seele waren die Grundzüge dieser Lehre,
an die sich auch die Vorstellung von einer andern Welt
mit ihren Strafen und Belohnungen knüpfte. Aber die
Wissenschaft der D. beschränkte sich nicht auf diese Be¬
griffe; sie waren auch Metaphysiker, Naturforscher, Aerzte,
Zauberer, und besonders Astronomen. Ihr Jahr bestand
aus Mondswandelungen, was die Römer auf den Glauben
brachte, dass die Gallier die Zeit nach Nächten und nicht
nach Tagen mässen. Ihre Arzneikunst scheint ganz auf
die Magie gegründet gewesen zu sein. Das allgemeine
Heilmittel war die Eichenmistel, die man mit grosser
Feierlichkeit in den Wäldern schnitt. Neben den selt¬
samen abergläubischen Meinungen, welche die Gewalt
in den Händen der Priester erhielten, waren auch blutige
Ceremonien im Gebrauch, selbst Menschenopfer wurden
von den Galliern als nothwendig zur Besänftigung der
Götter angesehen, und die D. unterstützten diesen schreck¬
lichen Glauben. Jedoch waren diese Opfer zur Zeit der
Ankunft der Römer in Gallien schon selten, und man
ersetzte sie durch Opfergaben, bestehend aus Gold- und
Silber-Barren, die man in die See warf oder in den
Tempeln annagelte. Das Andenken an die grausamen
Gebräuche des Druidismus hat sich nicht nur in den
Zeugnissen, die uns die alten Schriftsteller überliefert
haben , sondern auch in der Ueberliefernng verschiedener
gälischer oder kimrischer Völker erhalten. Man wurde
in den Stand der D., um den sich die Kinder selbst, der
mächtigsten Familien bewarben, erst nach einer mit
strengen Prüfungen verbundenen Einweihung, die manch¬
mal 20 Jahre dauerte, aufgenommen. Der Neueiugeweihte
musste die ganze Wissenschaft der Priester lernen und
behalten. — Die neuesten Schriftsteller zählen in der
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■druidischen /Hierarchie drei verschiedene Classen: der
unterste Rang war der der Barden, deren Obliegenheit
es war. die nationalen Ueberlieferungen im Gedächtniss
zu bewahren und die Helden zu besingen. Hieraufkamen
die Ovaten, die Vermittler zwischen den D. und dem
Volke; sie waren zur Verrichtung der Opfer und der
Ausübung der äusseren Gottesverebrung bestimmt. End¬

lich über allen standen die D., mit ihrer Wissenschaft
-und ihrer höchsten Gewalt. Durch ihre Kenntnisse über
die Masse des Volkes emporgehoben, wählten sie sich
aus ihrer Mitte ein allgewaltiges Oberhaupt; diese Wahl
geschah wahrscheinlich in ihrer feierlichen Versammlung,
die einmal des Jahrs auf dem Gebiete der Carnuten zu¬
sammenberufen wurde an einem geheiligten Orte, der für

-den Mittelpunkt Galliens galt; und es war nicht selten,
dass ein Bürgerkrieg daraus entstand. Selbst wenn der
Druidismus nicht durch diese Spaltungen geschwächt
worden wäre, so musste sein Wahlprinzip selbst ihn in
Streit mit dem der Geburt bringen, für welches die Ari-
fltocratie kämpfte. Endlich musste noch das einsiedlerische
Leben, das die meisten seiner Mitglieder gewählt zu
haben scheinen, dazu beitragen, sie allmälig ihren Ein-
"fluss auf die Bevölkerung verlieren zu machen. Zur Zeit,
als die gallischen Stämme vom Joche des fremden Ero¬
berers bedroht waren, herrschte der Druidismus, obgleich
im übrigen Lande geschwächt, noch in den beiden Bre-
tagnen und in den Becken der Seine, und Loire. Die
Aoduor befanden sich an der Spitze der Partei, welche
das Wahlprincip vertheidigte, d. h. die D. und die zeit¬
weiligen Häupter des Volks. Aber die Arverner, die Se-

-quaner und alle iberischen Völkerschaften Aquitaniens
waren der Erblichkeit treu, d. h. dem System der Clan¬
häupter. Die Grausamkeiten des Siegers konnten allein
die Anhänger dieses Systems mit den D. gegen ihn ver¬
einigen. Das Zeichen zum Aufstand, den der Arverner
Vercingetorix leitete, ging von dem druidischen Gebiete
der Carnuten von Genabum aus. Als Gallien zur Buhe
gebracht war, liess der Druidismus, indem er seine Herr¬
schaft auf die Volksmasse beschränkte , die Ehrgeizigen
aus den höheren Classen die Religion der Römer an¬
nehmen; aber er wurde der Herd, wo sich die Hoffnungen

-der Vaterlandsfreunde wieder belebten. Er selbst be¬
wahrte seine Thatkraft und seinen Fanatismus; er wusste
beständig dem römischen Einflüsse zu widerstehen, und
dorthin flüchtete sich die gallische .Nationalität. Augustus
versuchte vergebens die blutigen Gebräuche dieses Cultus
zu mildern. Unter Tiber war es ein Aeduer, Julius Sac-
rovir, der sich an die Spitze der Empörung der Gallier
stellte. Auch wollte der Kaiser, nachdem er diese Em¬
pörung erstickt hatte, die ganze Secte der D. vertilgen:
wirklich starben fast alle den Kreuzestod. Unter seiner
Regierung und unter der von Claudius und Nero verfolgte
der römische Feldherr Suetonius Paulinus die noch übrigen
D. bis in ihre letzte Zufluchtsstätte, die Insel Mona
(Anglesey). Dort war seit mehreren Jahrhunderten der
geheimste Sitz des druidischen Cultus. Die Eroberung
der Bretagne schien nur durch seine Ausrottung vollendet
werden zu können. Als die Römer sich anschickten zu
landen, sahen sie am Ufer einen Wald von Waffen und
Kriegern. In den Reihen liefen Weiber mit aufgelösten
Haaren, Fackeln in der Hani, rings herum standen die
D., welche mit stolzer, unbeweglicher Haltung und zum
Himmel erhobenen Armen mit Feierlichkeit schreckliche
Verwünschungen aussprachen. Zuerst von Schrecken
ergriffen, ermunterten., sich die Römer wieder bei der
Stimme ihrer Anführer und überwältigten die Bretonen.
D., Priesterinnen, Krieger, Alles wurde niedergemacht
oder verbrannt (61 n. Chr.). — Als Civilis gegen Vespa-
sian die Waffen ergriff, gingen diese so lange verfolgten
Priester noch einmal aus ihren Zufluchtsstätten hervor,
um zu verkünden, dass das Reich der Gallier sich auf

-den Trümmern des Capitols erheben werde; aber die
römische Civilisation hatte schon die gallischen Städte
ergriffen. Nur ausserhalb der Städte, auf dem Lande,
und besonders gegen Norden, hatte sich noch ein Rest
von Nationalität mit dem Druidismus erhalten , der sich
dorthin geflüchtet hatte. Auch Pescennius Niger glaubte
nichts Besseres thun zu können, um sich volksthümlich
zu machen, als, wie es heisst, alte Geheimnisse zu er-
weckeu, welche ohne Zweifel die des Drnidismus waren.
Druidische Frauen sagten Marcus Aurelius, Diocletian

■und Alexander Severus die Zukunft voraus. Die volks-

thümliche Religion war noch nicht untergegangen, sie
schlief unter der römischen Bildung, das Christenthum
erwartend. Dieses, welches gegen das Ende des vierten
Jahrhunderts in Armorica gepredigt wurde, erwarb sich
zuerst nur wenige Anhänger: der Druidismus war ge¬
ächtet, aber er bestand noch in den wenig oder gar nicht
veränderten Denkmälern des alten Cultus, welche dem
neuen als Symbol dienen sollten. Es war desshalb bei¬
nahe erfolglos, dass das im Jahr 658 gehaltene Concil von
Nantes, indem es sich gegen die Anbetungen des Volks
vor gewissen Eichen und gewissen in der Tiefe der Wäl¬
der verborgenen Steinen, vor denen man Feuerbrände
anzündete und Opfergaben niederlegte, erhob, den armo-
ricanischen Priestern befahl, diese heiligen Bäume heraus-
reissen zu lassen, sie zu verbrennen, die Steine zu sam¬
meln und sie an so verborgenen Orten zu vergraben, dass
die Landleute sie nie wieder finden könnten. Diese Be¬
schlüsse konnten nur sehr unvollkommen ausgeführt
werden. Im neunten Jahrhundert sieht mau Karl den
Grossen gegen den Aberglauben und die Gebräuche des
Druidismus zwei Capitularien schleudern, die ebenso
wenig Erfolg hatten. Die langsame Wirkung einer vor¬
geschrittenen Civilisation, welche der Barbarei von Tag
zu Tag mehr Boden abgewann, konnte allein wirksame
Ergebnisse herbeiführen. Noch im siebenzehnten Jahr¬
hundert war die Küste von Armorica und die Insel Oues-
sant u. s. w. in dem gröbsten Heidenthum befangen und
erfüllte maschinenmässig abergläubische Gebräuche, deren
Sinn damals beinahe verloren, aber mit dem innersten
Leben der Gesellschaft zu eng vorwachsen war, als dass
seine Fortdauer sich nicht erklären Iiesse.

Druidinnen, dem gallischen Priesterstand angehörige
Frauen. Ihre Hauptobliegenheiten beschränkten sich
darauf, die Gestirne und die Eingeweide der Opferthiere
zu befragen, gewissen Opfern vorzustehen, geheimnissvolle
Gebräuche zu versehen und Orakel zu ertheilen. Ihre
Gesetze waren übrigens seltsam und widersprachen sich
oft. An einem Ort weihten sie sich einer fortwährenden
Jungfräulichkeit; anderswo, obgleich verheirathet, ver¬
pflichteten sie sich zu langer Getrenntheit. Bei den Nam-
neten wohnten auf einem der Inselchen, welche d,ie Loire
bei ihrer Mündung bildet, Priesterinnen , welche zu be¬
stimmten Zeitpunkten selbst ihre Gatten auf dem festen
Lande besuchten. Aber dieser Besuch geschah nur bei
Nacht und musste vor der Morgendämmerung zu Ende
sein. In ihren Festen, wo Blut floss, waren sie gezwungen,
Mörderinnen oder Opfer zu sein. Manchmal wohnten sie
nächtlichen Opfern bei, wo sie ganz nackt, eine Fackel
in der Hand, mit schwarz gefärbtem Körper und ver.
wirrten Haaren , sich in wahnsinnigem Taumel bewegten-
Unter die berühmtesten D. zählte man die neun schreck¬
lichen Jungfrauen der Insel Seyn an der Spitze von Armo¬
rica (auf der Küste Finisterre nicht weit von Sainte-
Croix).

Druwen (Ind. M.), einer der berühmtesten Heiligen
der indischen Legende, Sohn des Utanubaden und der
Sunadi, und also einer der ältesten Menschen, denn sein
Grossvater Suajambhu war der Stammvater des Menschen¬
geschlechts. Utanubaden vermählte sich zum zweitenmal,
und die Stiefmutter behandelte den Knaben so hart, dass
er ihr entfloh und, damals erst fünf Jabre zählend, in
einer Einöde ein beschauliches Leben führte. So ging er
alle Stufen der Büsser durch, zu immer reinerer Anschau¬
ung der Gottheit gelangend, bis Wischnu selbst in eigener
Person ihm erschien, ihm die vollkommene Kenntniss der
Vedas, ihr richtiges Verständniss und seine höchste Gnade
schenkte. Er verliess nun nach des Gottes Willen die
Wüste und trat als vollkommener Heiliger das Reich
seines Vaters an, welches er 26,000 Jahre tadellos mit
höchster Milde und Weisheit regierte, dann holte ihn
Wischnu selbst in seinem Feuerwagen zum Himmel ab,
wo er im Polarstern wohnt, um welchen sich seit dieser
Zeit alle übrigen Sterne drehen, um ihm ihre Ehrfurcht
zu bezeigen.

Dryaden (Gr. M.), Gottheiten der Bäume, mit denen
sie zugleich entstehen und vergehen, auch Hamadryaden
genannt. Sie scheinen arcadischen Ursprungs zu sein,
und begleiten nicht, wie andere Nymphen, Oreaden und
Najaden , andere Gottheiten. Sie leben lange und altern
nicht, geniessen ambrosische Speise, und tanzen mit den
Göttern den Reigen, aber sie sterben mit ihren Bäumen.

Dryalus (Gr. M.), ein Centaur, welcher bei dem
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Kampf der Lapithen und Centauren auf der Hochzeit des
Pirithous erschlagen wurde; sein Vater hiess Peuceus,
sein Bruder Perimedes.

Dryas (Gr. M.), 1) "Vater des Amphilochus von Co-
rinth", des Gatten der Alcinoe. — 2) D., Sohn des Mars,
einer der calydonischen Jäger, welcher von seinem Bru¬
der Tereus erschlagen wurde. — 3) D-, Vater des alten
thracischen Königs Lycurgus, welcher, durch Bacchus
rasend gemacht, seinen eigenen Sohn ermordete, indem er
gegen Bacchus zu wüthen und Rebstöcke niederzuhauen
glaubte. — 4) D., ein Lapithe, welcher den wüthenden
Centauren Rhötus bändigte, indem er ihm ein glühendes
Eisen zwischen Hals und Schulter in das Fleisch bohrte.

Di-y mnj tis (Gr. M.), Beiname des Jupiter bei den
Pamphyliern.

Dryope (Gr. M.), 1) Tochter des Königs Dryops,
der am Berge Oeta wohnte, eine Geliebte des Apollo.
Der Gott verwandelte sich, um ihr zu nahen, in eine
Schildkröte, verscheuchte als Schlange ihre Gespielinnen
und erzeugte dann , in seiner wahren Gestalt ihr erschei¬
nend, mit ihr den Ampbissus. D. ward Gattin des
Andrämon, und ging als solche einst an das Meer, um
den Nereiden zu opfern, wobei sie ihrem Sohne eine
Lotosblüthe abbrach; dieser Lotos war aber die Nymphe
Lotis, welche, vou Priap verfolgt, um Rettung gebeten
hatte und in den Baum verwandelt worden war. Obschon
nun D., welche das Blut aus dem abgebrochenen Zweige
hervorquellen sah, entsetzt in Apollo's Tempel flüchtete,
ward sie doch selbst in einen ähnlichen Baum verwan¬
delt. — 2) D., eine Nymphe, mit welcher der Waldgott
Faunus den Tarquitus erzeugte.

DryopS (Gr. M.), Sohn des Apollo und der Dia, einer
Tochter des Lycaon, oder des Flussgottes Sperchius und
der Danaide Polydora, ward der Stammvater des Volkes,
welches sich nach ihm Dryoper nannte.

Dsambalaserbo (Tangul. M.), ein Gott, den nur die
Tangulen, nicht die übrigen Lamaiten anerkennen, nach
Einigen der Gott des Feuers; er wird geib gemalt, mit
rothem Gewände angethan, von einer grünen Schärpe
umgürtet; seine rechte Hand hält einen Rubin als Symbol
des Feuers, seine Linke eine Ratte, von welcher die
Tangulen glauben, dass sie das Feuer lösche, wenn sie
freiwillig hindurchläuft.

Dschaga (Ind. M.), eines der grössten, kostbarsten
und heiligsten Opfer, welches die Bramineu der Sonne
und den Planeten bringen, und bei welchem eigentlich
Niemand von einer andern Kaste zugegen sein darf. Am
Anfange des Frühlings wird ein freier Platz geebnet, ge¬
säubert , mit einer Hütte, in welcher mehrere hundert
Bramiuen Platz haben, versehen, und in derselben die
heilige Säule aufgerichtet, Mahadewa's Symbol; um diese
(Dschubam) wird durch Zusammenreiben zweier Hölzer
Feuer entzündet, und nun drängt sich zum Opfer, was
die Hütte fasst; die andern Braminen aber umgeben den
heiligen Raum in engem Kreise, damit nicht ein profanes
Auge das Heiligthum entweihe. Nun wird ein völlig
fehlerfreier Widder erdrosselt; — Blut darf nicht vergos¬
sen werden; — die Leber in Butter gebraten, in so viele
Stückchen zertheilt, als Braminen anwesend sind, und
diesen auf Brod gereicht, welches sie essen müssen. Wer
diess gethan, wird nun für besonders heilig und entsün¬
digt angesehen, derjenige aber, der das Opfer selbst ver¬
richtet hat, darf etwas von dem heiligen Feuer (welches
während des Opfers mit neun verschiedenen Holzarten
genährt, und auf dem der ganze Widder mit allerlei Spe-
zereien verbranut worden ist) nach Hause nehmen, muss
es sorgfältig unterhalten, und darf nach seinem Tode
seinen Scheiterhaufen damit anzünden lassen, wodurch er
unmittelbar, ohne fernere Seelenwanderung, in das Para¬
dies kommt.

Dschagua (Ind. M.), Name der Opfer im allgemei¬
nen; sie haben viele Unterabtheilungen, welche sich durch
grössere Kosten uud Umständlichkeit, grössere oder ge¬
ringere Heiligkeit unterscheiden.

Dschagnainan (Ind. Rel.), der gewöhnliche Pagoden-
bramin , welcher nur Opfer verrichtet, nicht aber Lehrer
der Religion ist; Letzterer heisst Guru, und steht in viel
höherem. Ansehen.

Dschagnepawadam (Ind. Rel.), die Braminenschnur,
ein besonders heiliges Abzeichen der Braminenkaste,
welches bei hoher Strafe kein Anderer tragen darf; es be¬
steht aus neun Fäden von Baumwolle, welche so laug

sind, dass sie hundert und acht mal um die Hand ge¬
wickelt werden können (wegen der 108 Geschichten des
Bralma). Nachdem hieraus neun Fäden gemacht worden,
theilt man dieselben in drei Theile, wegen der drei Vedaa,
oder heiligeu Bücher, und hängt sie über die rechte
Schulter, so dass sie unter dem linken Arm die Hüften
berühren. Diese Braminen-Schnur macht den, der sie
trägt, unverletzlich, und erhebt ihn über das Gesetz.

Dscbajanta, Sohn des indischen Sonnengottes In-
dra. Wird auch als Ehrentitel gebraucht — Sohn der
Sonne.

Dschakscha (Ind. M.), Genien des Ueberflusses, dem
Gotte der Reichthürner als Gehülfen dienend.

Dschakschiamunl (Lamaismus), der oberste Gott
der Tübetaner, identisch mit dem Buddha der ludier, eine
Verkörperung des Wischnu (die neunte), der in ihm zum
viertenmal erscheint, um die Menschen zu erlösen; er ist
der jetzige Regierer des Weltalls; nach ihm werden noch
996 Buddhas oder D.'s kommen, bevor die Welterlösung
vollendet wird. Die Bewohner von Tübet, der Mongolei,
Tatarei, China und Japan betrachten ihn. wenn auch
unter verschiedenen Namen, doch allgemein als den all¬
einigen Schöpfer und Stifter ihrer Religion, deren Ver¬
kündiger Dschäschik (s. d.) war.

Dschal-boi-dym (Lamaismus), nennen die Mongolen
ein zahlreiches, auf der Erde wohnendes und unter den
Menschen verbreitetes Geschlecht böser Dämonen.

Dschaliuder (Ind. M.J, einer der mächtigsten Dä¬
monen, welche, von Danu entsprossen, unter dem allge¬
meinen Namen Danuwas begriffen werden. D. ward allen
Göttern furchtbar, weil er unüberwindlich war, und die¬
ses nur desshalb, weil seine Gattin, von unbesiegter
Keuschheit, Niemand auf Erden und im Himmel Gehör
gab. Hierauf trotzend, forderte der Dämon Schiwas Gat¬
tin Parwati, kämpfte mit ihm in Mahadewas Gestalt, und
würde, da er selbst nicht fallen konnte, gesiegt haben,
hätte Wischnu dein Gotte nicht geholfen; dieser verwan¬
delte sich nämlich in eiuen Dämon von ganz gleichem
Aussehen mit D., ging zu dessen Gattin, erlangte von ihr
was er wünschte, und augenblicklich verliessen den Dämon
seine Kräfte, er ward besiegt und getödtet.

Dschama (Ind. M.), Beherrscher einer Abtheilung
der Untenveit (Nark), und oberster Richter derselben,
welcher bestimmt, ob die abgeschiedenen Seelen in den
Himmel oder in die Hölle kommen sollen, in welchem
letztern Falle sie die Wanderung durch das Leben von
neuem anzutreten haben. Ein Spiegel, aus reinem Feuer
gebildet, zeigt ihm die Thaten aller Menschen; auf einer
goldenen Wage, welche seine Untergebenen halten, wägt
er dieselben, und weist die , welche zu leicht befunden
werden, nach dem Nark, die andern nach Suerga (Him¬
mel). Er ist ein Schutzgeist der Tugend und Gerechtig¬
keit, uud der vornehmste Begleiter des Schiwa, ist eine
der acht Schutzgottheiten der sichtbaren Welt und wird
desshalb hoch verehrt; doch bildet man ihn, trotz dieser
guten Eigenschaften, in schrecklicher Gestalt ab, mit
furchtbar verzerrten Gesichtszügen, mehreren Armen,
schwer bewaffnet, auf einem vierfach gehörnten schwarzen
Büffel reitend. Er wohnt in Dschamapur (Stadt des
Dschama), mit seinem Vater Surija und seiner Mutter
Sayei. Ihm sind unmittelbar untergeben als höchste
Diener die Dämonen Raktschu Kennares uud Bhudas.

Dschamadagni (Ind. M.), ein sehr heiliger Bramine,
welchem Wischnu ein grosses Geschenk mit seinem eige¬
nen, nie fehlenden Bogen machte (nach Andern erbte er
denselben von seinem Vater, der, ein Liebling des Wischnu,
ihn von diesem erhalten). D. hatte sich, wider die Ge¬
wohnheit der Braminen, so weit vergessen, eines blossen
Königs Tochter zu heirathen (ein König Bteht an Rang
und Würde weit unter dem niedrigsten Pagoden-Bramiu);
doch war sie fromm und keusch, und dieses so sehr, dass
sie täglich das Wasser aus dem Ganges ohne Gefäss zu
schöpfen ging, indem es sich unter ihren Händen zu einer
glänzenden Krystallkugel formte, welche sie vor sich her,
oder auf dem Kopfe nach Hause trug, ohne dass ein
Tropfen davon herab gefallen wäre. Sie und ihre Mutter
baten Brama um Söhne, der Gott gab jeder ein Gericht
Reis, mit dem Bedeuten, dass, wenn sie dieses verzehrt
haben würden, ihr Wunsch in Erfüllung gehen solle. D.s
Gattin vertauschte die beiden Schüsseln, und so bekam
des Kriegers (Königs j Gattin einen milden und heiligen,
die Bramineufrau aber einen kriegerischen Sohn, der eine
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Verkörperung des Wischmi, der berühmte Parasu Rama,
war. D. besass durch Indra's Gunst die berühmte Wun¬
derkuh. (Vergl. Kamdewa). — Das Ende der Gattin
D.b ist merkwürdig genug. Ihre Reinheit widerstand jeder
Prüfung, und immer brachte sie, in Folge dessen, das
Gangeswasser ohne Gefäss heim; einst aber erblickte sie
einen himmlischen Genius in den Wolken; mit Wohlge¬
fallen ruhte ihr Auge auf der schönen Gestalt, und augen¬
blicklich zerfloss die Kugel in ihren Händen ; sie hatte
die Kraft, welche völlige Reinheit ihr lieh, verloren; der
Bramin hieb ihr daher augenblicklich den Kopf ab, und
lies« sie am Ufer des Gauges liegen. Die Kinder fragten
nach der Mutter, worauf der Vater sagte, was er an
der Ungetreuen gethan, und . erst nach vielen Bitten des
Parasu Rama Hess er sich bewegen, diesem die Erlaub-
niss zu ertheilen, den Körper der Mutter wieder zu holen,
um ihn zu heilen. Unterdessen war eine Bajadere wegen
Verletzung ihres Gelübdes, einer gewissen Pagode allein
anzugehören, mit dem Tode bestraft worden, und lag mit
abgehauenem Kopf neben der Mutter. Rama verwechselte
den Körper, nahm den Kopf der Mutter und den Körper
der Buhlerin, setzte beide zusammen, und neues Leben
durchströmte die Adern, aber zu dem reinen, heiligen
Geist war ein irdisch lüsternes Weib gekommen, und kla¬
gend über ihr Unglück, brachte sie ihr ganzes Leben zu,
denn jeder gute Entschluss ward durch die Verwechse¬
lung zunichte, und jede neue Sünde quälte den reinen
Goist.

Dschamadewta (Ind. M.), heissen alle Diener des
Gottes Dschama; sie führen die Seelen derjenigen, welche
schwer gesündigt haben, und nach Dschamas Richter¬
spruch in die Hölle (Nark) kommen sollen, um von da
aus wieder eine neue Wanderung durch die Welt anzu¬
treten, hinab in die zu ihrer Strafe bereiteten Räume.
Zu jedem Sterbenden kommen zwei D.'s in furchtbar
schrecklicher Gestalt, und ihnen gegenüber erscheint ein
Bote des Wischnu; war der Sterbende fromm, so kommt
er, von Wischnu's Diener geleitet, in das Paradies; war
diess nicht der Fall, so kommt er, durch die beiden Dews
geführt, in die Hölle. Es versteht sich, dass die Braminen
hievon ausgenommen sind, sie haben schon die höchste
Läuterung empfangen, können keine Verbrechen mehr
begehen, und kommen höchstens noch Einmal als Bra¬
minen auf die Erde, niehrentbeils aber gleich in denHimmel.

Dschamaloga (Ind. M.) , das Reich des Dschama,
Nark oder die Hölle.

Dschaman (Ind. M.), die Ordensregel der Braminen,
nach welcher sie verpflichtet sind, fünf Tugenden unauf¬
hörlich zu üben: sie sollen stets die Wahrheit sagen, auf
keine Weise etwas veruntreuen, nach dem Tode der Gat¬
tin nicht wieder heirathen, kein Geschöpf tödten und die
strengste Keuschheit beobachten.

Dschainandtiga (Tübet. M.), einer der acht schreck¬
lichen Götter (Nadman-Dobschot), welche durch ihre
Macht das Uebel verderben, die Welt beschützen, und so¬
mit von den Bekennern des Lamaismus eifrigst verehrt
werden. D. ist ein Ausfluss des Gottes Monsuschari.
Schagkiamuni, der oberste Gott, verwandelte ihn, indem
er ihm die furchtbarste Gestalt gab, welche er erfinden
konnte, damit er im Stande sei, den entsetzlichen Tschot-
schitschalba, den ungeheuersten aller bösen Dämonen,
welcher die Welt immer verderben will, zu bekämpfen
und zu besiegen. D. ist, nach dieser Bildung, blau von
Farbe und ganz von Flammen umgeben, hat zehn Köpfe
in drei Reihen, davon einer ein Stier-, einer ein Ziegen¬
kopf, die übrigen verzerrte Menschengesichter, der letzte
oberste aber ein schönes Juugfrauenhaupt ist, um seine
göttliche Natur anzudeuten; zwanzig Arme tragen die
schrecklichsten Marterwerkzeuge und unbekanute Waffen,
mit zwanzig kralligen Füssen wühlt er in einem Haufen
zermalmter Menschen.

Dschamapur (Ind. M.), die Stadt des Dschama, am
Berge Meru gelegen, voll der prächtigsten Paläste für die
Diener, die Eltern, die Freunde des Dschama, und mit
einem über Alles schönen , ganz von Krystall gebauten
Saal des Gottes, in welchem er vor einem aus reinem
Feuer gemachten Spiegel sitzt, in dem er die Thateu der
Menschen Bieht.

Dschainabos (Jap. Reh), Priester eines religiösen
Ordens, welcher sich auferlegt hat, die steilsten Berge
und Felsen zu erklimmen, um daselbst, Gott näher, diesen

anzubeten, und welcher daher der Orden der Bergsoldaten
(Dschamabos) heisst. Der Orden entstand im siebenten Jahr¬
hundert n. Chr., ungefähr um die Zeit, da sich der Mu-
hamedanismus erhob, mit welchem er indess gar keine
Verwandtschaft hat. Der Stifter war ein heiliger Ein¬
siedler, welcher zu seiner Erbauung alle hohen Berge von
China und Japan erklettert hatte; er hiess Gjenno Giossa.
Sein Andenken wird zwar hoch in Ehren gehalten, doch
war er nicht im Stande, eine Spaltung dieses Ordens zu
verhindern, denn bald nach seinem Tode theilte er sich
in zwei Branchen, jede derselben jedoch wandert jährlich
einmal zu seinem auf dem höchsten Gebirge liegenden
Grabe. Wer dieses ohne die gehörige Reinigung thut,
stürzt rettungslos hernieder in die Tiefe der Felsenklüfte.
Nach glücklich vollendeten Wallfahrten, welche die haupt¬
sächlichste ihrer Ordensregeln ausmachen und einen
grossen Theil ihres Lebens erfüllen, kommen sie in einen
höhern geistlichen Rang, und wohnen unter den Vorge¬
setzten deB Ordens in Mikao.

Dscham Im w;in (Ind. M.), eine Avatara d^s Brama,
eine Verkörperung des höchsten Gottes, in der Gestalt
eines riesigen Baren. Rama war entstanden (eine Ver¬
körperung des Wischnu), um Ravana, den Riesenkönig
von Ceylon, zu bekämpfen; alle Götter unterstützten
diesen mit Kriegsheeren von Affen, Bären und anderen
Thieren. Brama gab den Bären einen König D., welcher
aus des Gottes Munde hervorkam, und den Geist des
Brama enthielt. Er wollLe nun die grosse Expedition
nach Ceylon selbstständig ausführen, allein Krischna
kämpfte drei Tage mit ihm, bis er die Oberherrlichkeit
des Wischnu (dessen Verkörperung Krischna war), aner¬
kannte. Jetzt folgte er auch dem Rama mit seinem ganzen
Bärenheer und half ihm Ceylon und seinen Herrscher
besiegen.

Dschami fPers. M.), der berühmte, aus einem einzigen
Edelstein, einem ungeheuren Türkis, geschnittene Pokal
des Königs Dschamschid (s. d.); er ward von diesem
Herrscher bei der Gründung von Isthakar oder Persepolis
gefunden, angefüllt mit flüssigem, trinkbarem Gold, dem
Trank der Unsterblichkeit. In seiner äussern polirten
Fläche spiegelt sich immerdar die ganze Welt ab, so dass
sein Besitzer Gegenwart und Vergangenheit durchschaut,
und daraus die Zukunft erkennen kann, was denn die
ungeheure Macht und das nie wankende Glück der per¬
sischen Monarchen erklärt, welche ihn in ihrem Schatz
hesaesen; es hörte auf, als er verloren ward.

Dschamschid tPers. M.), ein fabelhafter alter König
von Persien, der 800 Jahre v. Chr. gelebt haben soll;
von ihm zählt das Volk der Parais seine Grösse, denn er
war der von den Göttern begünstigte mächtigste Monarch,
gründete die Stadt PerBepolis, welche in ihren Ruinen
noch den Wanderer durch ihre Erhabenheit und Grösse
entzückt, baute dio ungeheuren Paläste, deren Wände
mit mythologischen Figuren, mächtigen Intaglios, bedeckt
sind, führte den Sonnendienst ein, gab seinem Volk
treffliche Gesetze, lohrte es Künste und Wissenschaften,
öffnete ihm die Schätze des Erdbodens, der Meerestiefen,
und regierte so weise, wie nach ihm kein Monarch; er
hatte den Becher mit dem Unsterblichkeitstrank (s. d.),
welcher ihn so überaus weise machte.

Dschamty (Ind. M.), Tochter des Bärenkönigs
Dschambuwan (s. d.), welche derselbe mit einer Braminen-
tochter, die sich in den Bären verliebt hatte, erzeugte.
D. war ausserordentlich schön, erregte die Wünsche des
Gottes Krischna, und ward, nachdem er ihren Vater be¬
siegt, seine Gattin.

Dschanlok (Ind. M.), der Himmel, welchen Brahas-
pati, der Planet Jupiter, beherrscht, also der fünfte
Himmel; in diesen werden die heiligen, gottbegeisterteu
Personen aufgenommen, die zwar ehemals Menschen, doch
göttlichen Ursprungs waren, die Pischi's, Muni's etc.
welche durch ihre Frömmigkeit und dadurch erlangte
Macht die Welt beglückten.

Dschaeschik, Fig. 100. (Lamaismus.), ein Buddha,
der die Buddha-Religion, von welcher der Lamaismus
eine Ausartung ist, nach Tübet brachte, was 407 Jahre
n. Chr. geschehen sein soll. Dschakschiamuni, der fünfte
göttliche Burchan, der oberste Gott der Lamaiten, liess
ihn aus der prachtvollen Padmablume entspringen, wusste,
welche Heiligkeit er erlangen würde, und übertrug ihm
daher die Erlösung der Menschhert. D. übernahm es zwar
nur, die im Norden der Schneeländer wohnenden Menschen
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Fig. ICO.

zu erlösen, doch dieses Werk auch mit aller möglichen
Beharrlichkeit durchzuführen, widrigenfalls sein. Kopf in
zehn und sein Körper in tausend Stücke zerspringen solle. —
Er stieg in die Höllenreiche hinab, besuchte zuerst das
Reich der Ungeheuer (Birid), dann das der Thiere, der
Menschen, der bösen Genien, Assuri und Tägri, und ver¬
nichtete dort alle Qualen und Schmerzen, so dass die
ganze Hölle auf einmal aufhörte zu sein, bloss indem
sein überaus heiliger Mund die Erlösungsworte, Om-ma-
ni-pad-mä-hum, aussprach. Nachdem er diess gethan,
trat er seine Reise auf der Erde an und ging in die
Länder jenseits der Schneeberge; auch dort Hess er seine
Zauberworte ertönen, vernichtete das Böse, brachte Gutes
hervor und führte die Menschen zur wahren Religion.
Nun erhob er sich durch die Lüfte und flog in das Götter¬
land auf den rothen Berg. Dort sah er zu seinem Jammer
wieder viele Millionen Wesen auf das Schrecklichste ge¬
peinigt, indem sie in dem flammenden Otangmeer gebadet
wurden. Die Qual dieser Unglücklichen entlockte jedem
seiner Augen eine Thräne, aus denen zwei Göttinnen
wurden , welche, gerührt von seinem liebevollen Herzen,
ihm Beistand versprachen und sich in seine Augen ver¬
senkten, aus denen nun ihre Macht durch die Blicke des
D. wirkte. Er sprach nunmehr auch hier die oben ange¬
führten sechs Worte aus und erlöste damit alle Verdamm¬
ten , bekehrte sie zum Glauben an den grossen Gott
Dschakschianruni, und hatte nun sein Werk beinahe voll¬
bracht; allein noch waren nicht alle Erlösten fest im
Glauben, und diees bekümmerte ihn ; er sehnte sich von
der bösen Welt zurück nach dem ewigen Freudenreiche,
seiner Heimath; alsbald zersprang sein Kopf in zehn und
sein Körper in tausend Stücke. — Burchan setzte seinen
Körper wieder zusammen und tröstete ihn über das Un¬
glück, indem er ihm sagte, sein Körper würde das grösste
Heiligthum der Welt werden. Die tausend Theile sollten
zu so vielen Händen, jede mit einem Auge, werden, als
Monarchen regieren, und die tausend Buddhas eines voll¬
kommenen Weltalters vorstellen. Man bildet den D.,
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wie wir ihn hier sehen, als einen Mann mit eilf Köpfen
und acht Händen, deren jede ein Auge trägt. Die zehn
untern Köpfe sind die Theile des zersprungenen, der eilfte
ist sein eigener, welcher über allen andern thront.

Dschauk (Arab. M.). Vor Muhamed bestand in
Arabien Vielgötterei, wie im grösfcten Theile des Orients,
auSBer Persien; einer dieser Götter Arabiens hiess D. und
ward von dem Stamme Morad vorzugsweise verehrt, manbildete ihn in Gestalt eines Pferdes ab.

Dschemma (Jap. M.), identisch mit D s c h a m a
(s. d.).

Dschetta (Jap. M.), die zwölf himmlischen Zeichen
des Thierkreises, welche lauter vergötterte Wesen sind;
sie heissen Maus, Ochse, Tiger, Hase, Drache, Schlange,
Pferd, Schaf, Meerkatze, Hahn, Hund, Eber. In Ver¬
bindung mit den fünf Elementen, Erde, Feuer, Wasser,
Holz und Metall, bilden sie einen heiligen GÜjährigen
Cyclus , welcher in der Zeitrechnung der Japaner einen
Hauptabschnitt bildet, und mit ihm eine stets erneuerte
Wiederkehr der Götter auf die Erde bringt.

Dschidschiclia, Dschiewona {Slav. M.), eine
jugendliche Jagdgöttin , in Manchem mit der Diana der
Römer vergleichbar, doch ohne die feindseligen Eigen¬
schaften der letztern. Sie ward als freundliche liegleiterin
der Jäger, gerüstet mit Bogen und Köcher, hoch geschürzt
und leicht gekleidet, gedacht, bringt dem Jäger Glück,
bändigt die wilden Thiere, treibt den Ur und das Elenn
zum Sehuss, und schenkt dem Kühnsten und Würdigsten
wohl ihre Gunst, so dass viele junge Leute, deren Herkunft
man nicht genau kannte, falls sie schön, verwegen und
wilde Jäger waren, ihre Söhne genannt wurden. Sie soll
auch Göttin der Liebe sein , wenigstens wurde sie von
den Slaveu um zahlreiche Kinder angerufen, wenn diess
nicht eine Verwechselung mit der namensähnlichen —
Dschidschinla ist, die als Ehegöttin verehrt wurde.

Dschidsiii-Dschombaja (Lamaismus.), ein junger,
schöner Gott, ein Burchan und Gehülfe oder Freund de«
Dschakschiamuni, als derselbe seine Religion stiftete. Er
steht in den Lamatenipeln gewöhnlich neben der Statue
des obersten Gottes, und wird als eine überaus zarte
weibliche Gestalt mit vier Armen abgebildet, de-t
Leib ist hochgelb, das Gewand blau. D. war Lehrer
astrologischer und anderer geheimer Wissenschaften, und
unterrichtete die weisesten Männer darin.

Dschilsbog, eine wendische und slavische Gottheit,
den Mond vorstellend, mit einem Halbmond vor der Brust,
und die Arme erhoben in Form eines Halbmonds. Zugleich
war er der Gott der Zeit, (auch ist sein Name von tschas,
Zeit, abzuleiten) weil die Wenden in damaliger Zeit nach
Monden rechneten.

Dschiitdcmani Erdeni (Lamaismus.), eine auf dem
Meeresboden wachsende Frucht, von grossen Zauberkräften ;
eines der sieben Heiligthümer, welche auf den Altären der
Lamaiten vor ihren Götterbildern aufgestellt sind.

Dschoiii (Ind. M.), das Zeichen der empfangenden
Naturkraft, wie rLingam das der zeugenden; es wird mit
Kuhmist auf die Stirne gemalt, und sieht aus wie ein
umgekehrtes lateinisches V mit einem Punkt darin. Es
ist das Zeichen der Bekenner des Wischnu, wie der Lingam
das der Schiwaiten.

Dschuti (Pers. Reh), Titel des Priesters in den
Gueberntempeln, so lange derselbe im heiligen Dienst
begriffen ist.

Dsjuto (Jap. Reh). In Japan herrschen vornehmlich
drei Culte: D., Budsdo und Jinto, von denen der erste-
die Moralphilosopbte der Chinesen, die Lehren des Cou-
fu-tse zur Grundlage hat. Derselbe ward durch Moos,
einen Schüler des chinesischen Weisen, über das Meer
gebracht. Seine Hauptlehren sind: ein naturgemässes
Leben: Dechin; Selbstbeherrschung: Dschi; vollkommene-
Erfüllung aller Pflichten der Geselligkeit: Re; Klugheit
im Benehmen gegen Höhere: Techi; und Reinheit des
Herzens, Gewissenhaftigkeit: Sin. Zu dieser Religion
bekennen sich die Sittenlehrer, Philosophen, die Gelehrten
überhaupt, ihnen ist nicht Gott, sondern der Himmel das
vollkommenste Wesen, welches die Welt regiert, doch
nicht geschaffen hat, denn sie besteht, wie der Himmel,
von Ewigkeit her und ist vollkommen gut, wie sie auch
ist. Sie glauben kein Leben nach dem Tode, sondern ein
Eingehen der Seele in die aligemeine Weltseele, welche,
ohne Individualität zuzulassen, Alles in eich aufnimmt.
Daher feiern ihre Bekenner auch die Leichenbegängnisse
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mit vielem Pomp, weil sie die letzte Ehre sind, welche
man den Verstorbenen erweisen kann. Tempel dagegen
bauen und besuchen sie nicht.

DSO Maloiba (M. der Mong.), ein Strom in der
Mitte der Erde, an dessen Ufer der mächtige Baum
Asamba Baraschu wächst. Die Früchte desselben fallen
alle in den Strom, welcher sie «um Weltmeer führt, und
damit den Drachen Lucban nährt.

Dubia (Rom. 51.), >die Zweifelhafte«, Beiname der
Fortuna, unter welchem sie auf dem aventinischen Hügel
in Rom einen Tempel hatte.

' Dubynja (Slav. M.). ein Heros der Moscowiter, der
statt der Waffen nur einen Eichbaum führte, woher auch
der Name (Deub, die Eiche, polnisch).

üufa (Nord. M.), >die Tiefe«, eine von- den neun
Welleumädchen, Töchter des Meergottes Aeger und der Ran.

DufTur (Nord. M.). einer der zwölf, die Erde bewoh¬
nenden und aus der Erde gebildeten Zwerge.

Dugnai (Slav. M.). eine der unteren Gottinnen, der
Hausgeister; sie sollte das Verderben des Brodteiges
hindern. • ■■■ , , T

Diilum Gartschan und DulinaNyodscnan. (Lama-
ismns ) Als Dschäschik, gerührt über die Schmerzen,
welche die Geister im Meere Otang ertragen mussten, zwei
Thrauen vergoss, fingen die beiden oben genannten Göttin¬
nen, sie auf und gebaren die beiden Dara, die weisse und
die grüne Göttin; die oben zuerst genannte ist Mutter
der weissen, die andere Mutter der grünen, daher auch
ihre Namen, weisse und grüne Matter. Beide Mütter
sind höchst vollendete Wesen, in Gefabren schützende
Göttinnen. D. G. wird weiss abgebildet, als schöne, reich
geschmückte Jungfrau, mit einem dritten Auge auf der
Stirne, und einem Auge in jeder Hand und auf jeder
Fusssoble. D. N. dagegen erscheint ohne diese Verviel¬
fältigung der Augen, ist grün von Farbe und trägt ein
rothes Gewand mit blauer Schärpe. Sie ist darum be¬
sonders merkwürdig, weil sie, ohne zu altern, so lange
leben wird, bis der letzte Burchan Maidari geboren werden
wird, welcher die Menschen zu ihrer vorigen Grösse,
Schönheit und Lebensdauer erheben soll.

Duma (Hebr. M.), eiu ägyptischer Fürst, welcher
zur Strafe für seine bösen Tbaten zum Fürsten der Hölle
gemacht worden ist; er muss nunmehr die Todten richten
und bestrafen, welches ihm selbst die grässlichste
Busse ist.

Dullair (Nord. M.), einer der vier Hirsche, welche
auf der Esche Ygdrasil wohnen, und die Knospen derselben
benagen.

Dupon (Gr. M ), ein Centaur, welcher von Hercules
getödtet ward, als diese Barbaren die Höhle des Pholus,
von welchem der Halbgott freundlich aufgenommen war,
stürmten.

Dura (Lamaismus.), ein heiliger Riemen, aus dem
Felle des Pferdes Damtschuk geschnitten, und unter den
Altären der Lamatempel bewahrt; er wird gebraucht,
um die Uebertreter der Religionsgesetze und die Verächter
der Gottheit zu strafen.

üuratrnr (Nord. M.), einer der vier Hirsche, welche
auf der Esche Ygdrasil wohnen und von den Knospen
ihrer Zweige leben.

Durga l'oudjah. Fig. 101. (Ind. 31.). Moisasur,
einer der Beherrscher der bösen Geister, der Asors, hatte
sich gegen die Hölle aufgelehnt, und durch früher erlangte
Macht, welche er seinen Gebeten zu Brama dankte, es
dahin gebracht, dass er Iudra aus seinem Reiche vertrieb,
und es nun an Stelle des Sonnengottes beherrschte. Der
Sonnengott klagte diese Noth den beiden obersten Göttern
Schiwa und Wischnu, welche darüber so aufgebracht
wurden, dass eine hohe Feuersäule aus ihrem Munde
stieg, aus welcher D., eine Avatara der Göttin Bhawani,
eine Jungfrau von unaussprechlicher Schönheit, und eben
so voll Kraft und Muth, hervorging. Sie hatte zehn
Arme und in jeder Hand eine andere Waffe, tanzte nur
zum Preise ihrer Schöpfer, bestieg dann einen zweiköpfigen
Löwen, ging auf Moisasur los, der sich in einen lang ge¬
hörnten Bütfel verwandelt hatte, kämpfte mit ihm, und
besiegte ihn vollkommen, so dass Indra wieder in sein
Reich eintrat. S. Fig. 101.

Du rill ll (Nord. M.), einer der berühmtesten und
ältesten Zwerge, welche Odin mit Menschengestalt und
Menschenverstand begabte; er und Mödsognir waren die
trefflichsten Metallarbeiter.

Fig. 101.

Duriodun (Ind. M.), ein mächtiger Fürst, stark,
listig und verwegen; im Kriege der Kuru's und Pandu's
stand er auf Seite der Ersteren, hätte ohne Bhunas
Kraft die Pandu's in ihrem Paläste verbrannt, unterlag
jedoch eben diesem Bhima, der ihm späterhin das Loben

Dui'Padcu (Ind. M.), ein Fürst aus dem Geschlecht
der Mondskinder, Sohn des Delodassen und Enkel des
Murkaien. ■ .

Duerssutu-Esserueni-SueUn(Lamaismns.),einwohl-
thätiges, riesiges Geistergeschlecht, welches das Reich
Dürssutu bewohnt, eine Höhe von ein und einer halben
Meile erreicht, und bereits erwachsen mit allem Schmuck
und allen Kleidern geboren wird. ...

Duerssu-Ugei Taenggri (Lamaismus.), gleich dem
vorigen ein riesiges, den Menschen wohlthatiges Geister¬
geschlecht, welches zwar noch nicht unsterblich ist, wie
die Götter, doch alle anderen Geister und Dämonen über¬
lebt- sie erreichen ein Alter von 20—40 und SOtausend
grossen Weltaltern, von denen jeder Tag 40,000 Jahre,
und jede Nacht eben so viel beträgt. Ihr Wohnsitz ist
das Reich Durssu Ugei. .

Duruwassen (Ind. M.), ein Heiliger, besonders durch
Kalidasas Sakontala bekannt, von einer rauhen Gemuths-
art die fast sprichwörtlich geworden ist, so dass es sogar
cinNatak oder indisches Schauspiel gibt, »die Zähmung
des D.<. D. bot einst dem Gotte Indra einen Kranz, den
dieser, wie es dem Heiligen schien, nicht mit der gehörigen
Achtung vor einem Braminen aufnahm; sogleich verfluchte
er den erhabenen Gott, und dieser verlor seine Habe,
seine Frauen, sein Reich, das Paradies, und inusste Bich
vor dem Braminen demüthigen, um nur wieder unter die
Götter aufgenommen zu werden.

Duryodun (Ind. M.), Sohn des Raja Dritaraschtra
und der reizenden Kanderi, Bruder des Rundi. Die
Mutter dieser beiden istdurchdie Liebe des Gottes Krischna
zu ihr berühmt.

Dusares, ein Gott in dem glücklichen Arabien,
welchen man dem Dionysos der Griechen zu vergleichen
pflegt; er hatte in Dusare, einer Bergfeste des glücklichen
Arabien, einen Tempel; ihm gestiftete Spielehiessen Dusaria.
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Duschmanta (Ind. M.), einer der berühmtesten
Könige Indiens, Stammvater der meisten Helden, von
welchen unter andern auch die Geschlechter der Kuru's
und der Fandu's (in deren Kriege die Götter selbst sich
mischten), hergeleitet werden. Sein Ahnherr war Puru,
der erste König aus dem Geschlechte der Kinder des
Mondes, somit stammt D. von Buddha selbst. Er ver¬
mählte sich mit Sakontala, der Tochter eines Königs und
«iner Göttin, welche von Braminen erzogen wurde; wäre
sie eines B raminen-Bettlers Tochter gewesen, eo hätte er
sie nicht zur Gattin erhalten, denn in diesem Falle wäre
sie unerreichbar hoch über ihm gestanden. Ihr Sohn von
D. war Baraden oder Bharat, der berühmteste König von
ganz Indien, das er von einem Ende bis zum andern be¬
siegte, und das von ihm den Namen Bharatkhant erhielt.
Ein bcrühmteB Gedicht, Maha Bharat, verewigt seine
Thateu, und gehört zu den Hauptquellen der indischen
Mythologie.

Dusicn (M. der Gallier.), sollen gespenstige dämo¬
nische Wesen geheissen haben, welche man mit dem In-
cubus oder Alp vergleicht.

Dussarah (Ind. M.), ein Fest, das im Mai (Waissi),
am zehnten Tage nach dem ersten Neumond in diesem
Monat, gefeiert wird, der Ganga zu Ehren, welche an
diesem Tage auf die Erde kam; auch die Göttin der
Schlangen, Munschi taguran, eiue Tochter des Schiwa,
hat einigen Antheil an demselben.

Duzak (Pers. M.), die tiefste Abtheilung der Hölle,
der "Wohnsitz Ahriuians, ganz «o beschrieben, wie wir
die Hollo zu malen gewohnt sind.

Dvalifl (Nord. M.), ein Zwerg, mächtig in seinem
Geschlechte; er besass die grösste Kunst, Schlachtschwer¬
ter zu verfertigen, und legte ihnen Zauberkraft bei.

Dwywan (Britt. M.), der Noah der Fabellehre der
brittischen Inseln. Er und seine Frau Dwywach sind die
Ureltern der nengebornen Menschheit. Der See Llyon
schwoll durch die Gewässer des Himmels und der Erde,
bis er aus seineu Ufern brach und die ganze Welt über¬
schwemmte. Da retteten sich die beiden Gatten in ein
segelloses, doch meisterhaft und von Gott selbst gebautes
Schiff, welches Bie beide, und von jeder Thiergattung ein
Paar, aufnahm. Es landete in Britannien, bevölkerte das
Land und von diesem aus dio ganze übrige Welt.

Dymas (Gr. M.), 1) Vater der unglücklichen Hecuba,
der Gattin des Priamus und Mutter des Hector, des Paris

und vieler grossen Helden der Hias, welche sie alle von
Feindeshand falleu sah. — 2) D., ein segelkundiger
Phäake, Freund des Alcinous, dessen Tochter Nausicaa
von Minerva in Gestalt der Tochter des D., ihrer Gespielin,
aufgefordert wurde, mit der Wäsche an's Meer zu fahren,
wo sie den Ulysses traf. — 3) D., einer der letzten Tro¬
janer, welcher noch beim Erstürmen der Stadt unter
Aeneas' Anführung sich auf das Tapferste wehrte. —
4) D-, Sohn des dorischen Königs Aegimius, dessen Reich
Hercules von den Lapithen befreite, wofür Aegimius den
Hyllus, den Sohn des Hercules, adoptirtc. D. und sein
Bruder Pamphylus zogen mit den Heracliden nach dorn
Peloponnes und lielen bei der Eroberung desselben.

Dyaya (Ind. M.), die Göttin der Luft; jeder Bramm
bringt derselben täglich ein Opfer aus Butter und etwas
von den Stirnhaaren einer heiligen Kuh.

Dynaste (Gr. M.), Tochter des Thespius, von Hercules
die Mutter des Eratus.

Dyrrhachius (Gr. M.), Sohn des Neptun und der
Melissa, einer Tochter des Königs Epidamnus, welcher
am adriatischen Meere ein Reich besass. Nach ihm wurde
die Stadt, die früher nach seinem Grossvater Epidamnus
hiess, Dyrrhachium genannt.

Dysaulcs (Gr. M.), Bruder des Celeus, nach Einigen
der Vater des Triptolemus.

Dysen (Nord. M.), weibliche Schutzgeister im All¬
gemeinen; der Name erscheint in dreifacher Bedeutung:
einmal identisch mit den Walküren, dann als Schicksals-
göttinuen, gute oder böse, welche zu rufen man sich die
Briargrunen in die flache Hand ritzte; dies geschah be¬
sonders bei schweren Geburten, um der Mutter und dem
Kinde Hülfe zu verschaffen; endlich bezeichnet der Titel
D. besonders eine unter den Göttinnen, nämlich Freya,
welche man dadurch, dass man sie vorzugsweise die
G öttin nanute, zu ehren glaubte. Ein ihr in der Mitte
des Winters gebrachtes Opfer, das Dyssablot, hatte davon
den Namen.

Dysis (Gr. M.), Tochter des Jupiter und der Themis,
eine der Hören oder Göttinuen der Jahreszeiten. Ihr
Name bedeutet das Untergehen (der Gestirne).

Dysnoinia (Gr. M.), Personification: >dio Gesetz-
Iosigkeit-«, eine Tochter der Eris.

Dyspontius (Gr. M.), Sohn des Oenomaus oder des
Pelops, Gründer der Stadt Dyspontion in der Landschaft
Pisatis.

E.
Eanus (Rom. MO, anderer Name des Janus, nach

einem Einfall Cicero's.
Ebdeltschi Burchan (Lamaismus.), einer von den

tausend Burchanen, welche in der Welt erschienen, unter
den Menschen geboren sind, um diese zu bessern und
ihnen den wahren Glauben zu predigen. E. ward von
einer tamulischen Jungfrau geboren, welche geträumt, dass
sie eine Feder verschluckt habe. Als er in die Welt trat
(im ersten Zeitalter nach dem goldenen), waren die Men¬
schen von ihrer ursprünglichen Tugend und Würde schon
so weit herabgesunken, dass sie nur noch 40,000 Jahre
lebten.

Ebdereku galap (Lamaismus.), der Weltuutergang,
das jüngste Gericht, eine Zeitperiode, in welcher nichts
mehr entsteht, nichts geboren wird, wohl aber Altes zer¬
rüttet der völligen Zerstörung zureift.

Eberezi (Pers. M.), Sohu des Ki Kaus, welcher am
Ende der Welt erscheinen wird, um dem Sosiascb, einem
Sohne des Zoroaster, in dem Geschäfte der Erlösung der
Welt von den Qualen des Ahriman zu helfen.

Ebusus (Rom. M.), ein gewaltiger Krieger im Gefolge
des Turnus. Er griff den Corynäus au, doch dieser schlug
ihn mit einem Feuerbrande in das Gesicht schlang die
Haare des Feindes um seine Hand, kniete auf ihm nieder
und durchbohrte ihm die Seite mit dem Schwerte.

Ecbasius (,Gr. M.), Beiname des Apollo, unter
welchem man ihn beim Aussteigen aus dem Schiffe ver¬

ehrte, und ihm Dankopfer brachte für eine glücklich
zurückgelegte Reise.

Echeeleus (Gr. M.), Sohn des Actor , Gemahl der
Polymele, der Tochter des Phylas, die zuvor von Mercur
den Eudorus geboren hatte.

Echeclus (Gr. M.), 1) Sohn des Agenor, ein Trojaner ,
welchen Achilles tödtete. — 2) E., ein anderer Trojaner,
welchen Patroclus tödtete.

Ecbcmou (Gr. M.), Sohn des Priamus, welcher mit
seinem Bruder Chromius auf einem Streitwagen fuhr", und
sammt diesem von Diomedes zerschmettert wurde; Letzterer
zog sodann Beiden die Rüstung ab und sandte ihren
Wagen zu den Schiffen.

Echemus (Gr. M.), Sohn des Aeropus, Enkel des
Cepheus , König zu Tegea in Arcadien. Die Heracliden
fielen unter Anführung des Hyllus mit gesammter Macht
in den Peloponnes ein, denn ihr Glück hatte Mitstreiter
genug herbeigezogen. Atreus war nach Eurystheus' Tode
Beherrscher von Mycenä geworden, verband sich mit den
Bewohnern von Tegea und ging den Heracliden entgegen.
Beide Heere standen am Isthmus versammelt, als Hyllus,
der Sohn des Hercules, einen der Feinde zum Zweikampf
herausforderte, unter der Bedingung, dass, wenn er siegte,
er das Reich des Eurystheus einnehmen, wenn er besiegt
würde, das Heer der Heracliden meiden und binnen
fünfzig Jahren nicht mehr in den Peloponnes zurück¬
kehren solle. E. nahm den Vorschlag an , besiegte im

12*


	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179

